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Sie lockten mich mit Evelyn

Jerry Cotton Nr. 408

erschienen am 19.04.1965


Sam Goldstein wuchtete das letzte der Eisengitter hoch. Mühsam hängte er es in die Sicherung und hatte jetzt die Fenster seines Verleihgeschäftes für die Nacht gesichert. Plötzlich kamen Schritte näher. Sam Goldstein trat bis an die Tür zurück und versuchte, durch die beschlagenen Brillengläser den späten Passanten vorübergehen zu sehen. Kurz vor Sam Goldstein verklangen die Schritte.

»Ist der Laden schon dicht?«, fragte der Fremde. Er haitte den Hut tief ins Gesicht gezogen und den Kragen seines Mantels wegen der Kälte hochgeschlagen. Unter dem Arm trug er ein kleines Paket.

Sam Goldstein war.nicht der Mann, der ein Geschäft, das ihm vielleicht drei Dollar einbringen konnte, ausließ. Auch nicht, wenn es bereits neun Uhr war.

»Kommen Sie rein, Mister«, bat er den Fremden, drehte sich um und betrat das Geschäft.

Der Fremde folgte ihm und schloss die Tür hinter sich, an der die Kunststoffjalousie bereits heruntergelassen war.

Sam Goldstein ging zur Theke. Der Fremde war drei Schritte hinter ihm.

Plötzlich riss der späte Besucher ein Stück Bleirohr unter dem Mantel hervor und hob den Arm zu einem wuchtigen Schlag.

***

Als Sam Goldstein das Bewusstsein wiedererlangte, wütete ein furchtbarer Schmerz in seinem Schädel. Er versuchte sich aufzurichten. Ächzend fiel er wieder zurück.

Sam Goldstein brauchte mehr als fünf Minuten, um wieder auf die Beine zu kommen. Seine Brille lag mit zerbrochenen Gläsern auf dem Boden. Eisiger Schreck durchfuhr ihn, als er die Hand in die Tasche steckte und den Hauptschlüsselbund vermisste.

Sam Goldstein tastete sich zu dem Geldschrank in der Ecke hinüber und stieß einen schrillen Schrei aus.

Die schwere Tresortür stand offen!

Mit zitternden Gliedern wankte Sam Goldstein zum Telefon. Die Rufnummer der Polizei kannte er auswendig.

Drei Minuten später war der Streifenwagen am Ort des Verbrechens.

»Ich hat mich beraubt! Man hat mich niedergeschlagen! Der Tresor ist aufgebrochen!«, krächzte Sam Goldstein und zitterte vor Erregung am ganzen Körper.

Der Sergeant zückte sein Notizbuch und sagte mit seiner kühlen Stimme: »Berichten Sie alles der Reihe nach. Was ist passiert?«

»Ein Mann kam und wollte noch etwas versetzen. Ich ging in den Laden rein, und da hat er mich niedergeschlagen. Als ich wieder zu mir kam, war der Mann weg. Und der Tresor ist aufgebrochen. Ein Vermögen, Mister, wenn ich’s Ihnen sage…«

»Er ist nicht aufgebrochen, Sergeant«, unterbrach der zweite Polizist, der zum Geldschrank gegangen war und ihn untersucht hatte. »Er ist mit den Schlüsseln aufgemacht.«

»Er hat sie mir aus der Tasche geholt! Als ich bewusstlos auf dem Boden lag, muss er sie mir abgenommen haben!«, kreischte Sam Goldstein.

Der Sergeant notierte die Einzelheiten in dem Buch. »Haben Sie schon festgestellt, was fehlt?«, fragte er mit kühler Geschäftigkeit.

»Nein, dazu… das muss ich sofort…« Der Pfandleiher war noch so aufgeregt, dass er keinen klaren Gedanken fassen konnte.

Sam Goldstein wankte an den Tresor, dessen Tür sperrangelweit offen stand. Papiere und Kleinkram waren durcheinander gewühlt. Mit zitternden Händen untersuchte Goldstein den Inhalt des Tresors. Ein Fach zog er zuletzt heraus. Es hatte ein eigenes Schloss, und Goldstein bemerkte nicht einmal, dass der Schlüssel darin steckte. Ohne Brille konnte er nicht viel sehen.

Als er das Fach herausgezogen hatte, stieß er einen heiseren Schrei aus.

»Die Brillanten! Die Brillanten sind weg«, krächzte Sam Goldstein.

»Welche Brillanten?«, fragte der Sergeant und horchte auf.

»Die Brillanten, die ich hier hatte«, antwortete Sam Goldstein aufgeregt. »Hier! In diesem Fach haben sie gelegen! In dem Tresor habe ich nur die ganz wertvollen Stücke. Die Brillanten sind weg! Sie haben einen Wert von mindestens achtzigtausend.«

Der Sergeant stieß einen hellen Pfiff aus, der auf sein Erstaunen schließen ließ.

Der Pfandleiher schnappte tief nach Luft und stelzte auf einen Stuhl zu, um sich zu setzen. »Der Mann… der Verbrecher war… groß und breit«, fluchte er, »und er hatte eine spitze Nase, das weiß ich ganz genau.«

Der Sergeant machte ein ärgerliches Gesicht. »Nach dieser Beschreibung können wir 80 Prozent aller Männer der USA festnehmen«, knurrte er. »Trug der Mann einen Hut?«

»Ja, einen dunklen. Und einen dunklen Mantel trug er auch.«

»Können Sie ihn nicht noch näher beschreiben?«, fragte der Sergeant verzweifelt.

Sam Goldstein schüttelte den Kopf und fasste sich mit der Hand an die schmerzende Stelle unter dem schütteren, weißen Haar.

»Mehr fällt mir nicht ein. Ich habe ihn mir nicht so genau angesehen, denn ich konnte ja nicht ahnen, dass er mich anschließend niederschlug und beraubte.«

»Na, viel ist es nicht, aber gib die Beschreibung schon mal über Funk durch«, wandte sich der Sergeant an seinen Kollegen und dann wieder an den beraubten Verleiher. »Haben Sie eine genaue Beschreibung und eine Aufstellung von den geraubten Diamanten?«

»Ja, wir müssen ja über die einzelnen Sachen Buch führen. Jedes Stück, das reinkommt, muss eingetragen werden. Für die Wertsachen habe ich ein besonderes Buch. Warten Sie, ich hole es.«

Am Ende der Theke lagen zwei dicke, in Kunstleder eingebundene Bücher. Obenauf eins, das dünner war. Mit wankenden Schritten ging Sam Goldstein an das Ende der Theke und holte dieses dünnere Buch.

Der Sergeant war ebenfalls an das Ende der Theke gegangen. Sam Goldstein schlug das Buch auf und blätterte darin herum, indem er sich dicht darüber beugte. Nervös blätterte er zurück, dann wieder weiter.

»Hier muss es doch sein! Das ist doch die Stelle«, sagte Sam Goldstein kopfschüttelnd. Seine Nasenspitze hing auf den kleinen Buchstaben, aber es half ihm nicht. Er konnte die Beschreibung nicht finden.

Der Sergeant legte die Hand auf das Buch und bat: »Na, zeigen Sie mal her. Vielleicht kann ich es finden.«

Jetzt prüfte der Polizist die Seiten. Plötzlich stutzte er. »Hier fehlt ja eine ganze Reihe von Blättern«, entfuhr es ihm überrascht.

Aufgeregt beugte sich Sam Goldstein wieder über das Buch. Er schlug die Seiten zurück und zählte mit. Dann fuhr er über die Einbandstelle mit dem Zeigefinger.

»Tatsächlich! Die Blätter sind herausgerissen, Officer. Und ausgerechnet da wurden die Brillanten eingetragen.«

Der Sergeant warf dem Geldverleiher einen misstrauischen Blick zu. Dann atmete er hörbar ein und brummte mit gerunzelter Stirn: »Da scheint irgendjemand verdammt viel Ahnung von Ihrem Laden zu haben, Mr. Goldstein. Ein bisschen viel Ahnung, wenn Sie mich fragen.«

***

Die Verhandlung war auf elf Uhr vormittags festgesetzt. Ich, der G-man Jerry Cotton, war pünktlich im Gerichtsgebäude und traf auf dem Flur vor dem Verhandlungszimmer Freddy Adams, den Kriminalreporter der Sun.

»Hallo, Cotton! Was machen Sie denn hier?«

»Morning, Adams«, begrüßte ich den Reporter, den ich sehr gut kannte. »Ich muss als Zeuge in dem Rauschgiftprozess auf treten.«

»Da haben Sie noch eine Menge Zeit, Cotton. Die Schlussverhandlung gegen Hank Brian ist noch nicht zu Ende.«

»Hank Brian?«, fragte ich. »Nie gehört. Ist es ein interessanter Fall? Eigentlich ’ne dumme Frage von mir. Ob interessant oder nicht, ihr macht doch immer eine tolle Story daraus.«

»Das gibt wirklich eine gute Geschichte«, freute sich Freddy Adams und rieb sich die Hände. »Vor allem kann ich endlich einmal ein Loblied auf die Polizei singen.«

»Das kommt ja sehr selten vor«, gab ich zurück und grinste.

»Viel Gutes lässt sich eben nicht immer von euch berichten«, gab Adams zurück und grinste ebenfalls. »Aber diesmal wurde von der City Police ganze Arbeit geleistet. Ich will Ihnen mal den Fall ganz schnell erklären, wenn Sie ihn nicht kennen.«

»Aber nicht in Fortsetzungen«, bat ich mir aus, nahm die Packung mit den Zigaretten aus der Tasche und bot Adams eine davon an.

Und dann erfuhr ich von dem dreisten Überfall auf den Pfandleiher Goldstein.

»Es sieht so aus, als ob dieser Goldstein ein Dummkopf gewesen wäre«, erklärte Freddy Adams eifrig. »Aber er hatte es mit einem gerissenen Gegner zu tun. Die Pfandleiher müssen über jedes Stück, das bei ihnen versetzt wird, genau Buch führen. Auch Goldstein hat das gemacht. Die Seiten, auf denen die Einzelheiten über die geraubten Brillanten standen, hat der Gangster aus dem Buch herausgerissen.«

»Der scheint tatsächlich an alles gedacht zu haben«, brummte ich. »Ich möchte bloß wissen, wie er doch noch geschnappt worden ist.«

»Die City Police hat natürlich nachgeprüft, ob außer den Brillanten noch mehr Sachen geraubt worden sind. Man hat die Bücher mit sämtlichen Pfandgegenständen verglichen, und dabei stellte man fest, dass außer den Brillanten noch ein Regenmantel fehlte. Ihre Kollegen von der City Police nahmen an, dass der Gangster den Mantel mitnahm, um Leute, die ihn eventuell in den Laden hineingehen sahen, irrezuführen.«

»Gerissener Bursche«, stimmte ich zu. »Er wollte sich tarnen und hat den Regenmantel über die andere Kleidung gezogen.«

»Der Mantel hatte ein Etikett mit dem Namen D. Harcl. Die City Police startete also eine Fahndung nach einem Mantel mit diesem Etikett. Ein Kellner in einem Speiselokal entdeckte diesen Mantel, der von einem Gast vergessen worden war. Die beiden Cops der City Police, die ständig das Lokal bewachten, nahmen zwei Stunden später einen Mann fest, der nach dem vergessenen Mantel gefragt hatte. Dieser Mann war Hank Brian, ein ehemaliger Boxer.«

»Und der ist jetzt angeklagt?«, fragte ich.

»Und überführt«, ergänzte Freddy Adams. »Er hat zwar von Anfang an abgestritten, dass der Mantel ihm gehörte. Zuerst hat er ausgesagt, es wäre der Mantel seines Freundes, dann dachte er sich etwas anderes aus und behauptete, er hätte ihn in der Subway gefunden, und da er passte, behielt er ihn. Aber dann brachte man ihn in das Hospital, in dem der Pfandleiher lag, und Sam Goldstein erkannte ihn eindeutig als den Mann wieder, der ihn niedergeschlagen und beraubt hatte.«

»Hat der Gangster denn jetzt ein Geständnis abgelegt?«

»Er behauptet noch immer, unschuldig zu sein. Aber sämtliche Indizien sprechen gegen ihn. Ich kenne mich aus, Cotton. Die Geschworenen halten ihn bestimmt für überführt. Mord kann man ihm nicht anhängen, aber Totschlag.«

»Totschlag?«, fragte ich erstaunt. »Wieso das?«

»Dieser Hank Brian war zwar ein gerissener Bursche, aber er hatte auch eine Menge Pech. Einen Tag nach der Gegenüberstellung mit Sam starb der Pfandleiher.«

»Da kommen die Geschworenen«, sagte ich mit einer Kopfbewegung zu der Tür am anderen Ende des Ganges, die sich in diesem Augenblick öffnete.

»Hören wir uns das Urteil an«, schlug Freddy Adams vor. »Ich bin auf die Begründung gespannt.«

Freddy Adams und ich gingen in das Verhandlungszimmer. Adams schlängelte sich nicht erst zur Pressetribüne durch, sondern blieb bei mir in einer der vordersten Reihen des Zuschauerraumes.

Das Urteil gegen Hank Brian lautete auf fünfzehn Jahre. Ich konnte damals noch nicht ahnen, wie schnell ich ihn Wiedersehen würde.

***

»Okay, Phil, spätestens in drei Wochen treffen wir uns. Im District-Office, wenn der Urlaub zu Ende ist. So long!«

Ich legte den Hörer auf die Gabel zurück und rieb mir dann die Hände. Auf diesen, Urlaub freute ich mich. Ich war glänzender Laune und stellte den Plattenspieler wieder an, um mir My Fair Lady noch einmal anzuhören. Ich zog meine Jacke aus, nahm das Schulterhalfter ab und legte es neben den Sessel. Bevor ich mich ans Kofferpacken machte, wollte ich noch einen Drink nehmen. Ich ging hinüber zu der kleinen Hausbar und pfiff laut die Melodie des Musicals mit.

Plötzlich erstarrte ich!

Ich fuhr herum. Der Kerl stand mitten im Zimmer, und ich hatte nicht einen Ton gehört.

Er war groß und breit. Er hatte ein fast quadratisches, knochiges Gesicht mit Augen, die sehr klein und schwarz waren. Der Ansatz seiner Haare kam fast bis zu den Augenbrauen herunter.

»Jerry Cotton?«, fragte er. Seine Stimme klang wie durch eine Flüstertüte aus Sandpapier.

»Ich bin’s«, sagte ich. »Und?«

Noch war ich ganz friedlich, und ich ließ mich in meiner Urlaubsvorfreude nicht stören.

Er kam näher und nahm die Hand aus der Tasche. Eine schwere Luger lag in seiner Faust, sie war genau auf meinen Magen gerichtet. Mit seiner linken Hand, die wie ein Schinken aussah, genauso rosig und genauso groß, machte er eine nicht gerade einladende Bewegung zur Tür. Seine kleinen, schwarzen Augen starrten unbeweglich, als er mich lauernd beobachtete.

»Wo soll’s denn hingehen?«, erkundigte ich mich.

»Los, komm!«

Ich grinste. Aber das Grinsen sollte mir bald vergehen'Als ich seinem Befehl nicht sofort nachkam, stürzte er auf mich zu. Mit dem Schlag hätte er einen ausgewachseneil Ochsen betäuben können. Nur durch meine blitzschnelle Reaktion entging ich ihm. Seine Linke traf mich nur an der Schulter und wirbelte mich herum.

Ich warf einen Blick zu dem Halfter mit meiner Smith & Wesson, die auf dem Boden lag.

Er bekam den Blick mit und schnitt mir den Weg ab. Mit seiner Luger hielt er mich noch immer in Schach.

Dann preschte er wieder vor. Diesmal erwischte er mich an den kurzen Rippen. Ich glaubte, ein Vorschlaghammer hätte mir die Rippen gebrochen. Jeder Atemzug schmerzte wie verrückt.

Jetzt wurde mir der Spaß zu viel. Ich lockte ihn mit einer Finte, und wieder schoss er eine Linke ab. Blitzschnell wirbelte ich herum, entging dem Schlag und packte sein rechtes Handgelenk. Ich versuchte, ihm die Pistole aus der Hand zu reißen.

Da traf mich ein Stoß ins Kreuz.

»Lass ihn, Frank! Mit dem Burschen werde ich schon alleine fertig«, behauptete der Bulle. Seinen Gesprächspartner konnte ich nicht sehen.

Ich kannte das Gefühl, das der Lauf einer Pistole zwischen den Schulterblättern verursacht. Darauf gibt es nur eine Reaktion. Ich ließ die Hände des Kleiderschrankes mit dem quadratischen Gesicht los. Er bedankte sich mit einem Aufwärtshaken.

»Genügt dir das?«, ächzte er, »oder willst du noch mehr haben?«

Ich wollte nicht. Die Partie stand zu schlecht für mich. Sie hatten zwei Kanonen mehr als ich. Vorerst gab ich auf.

»Ich muss die weiße Flagge setzen. Was jetzt?«

»Komm mit«, sagte der halbe Riese.

Er hielt mich mit seiner Kanone in Schach. Er ging zum Sessel und warf mir meine Jacke zu.

Dann dirigierte er mich zur Tür. Als ich mich umdrehte, sah ich den anderen. Er war reichlich sechs Fuß groß und so dünn wie ein entasteter Hickory-Stamm.

Die beiden Gangster rahmten mich ein, und so schoben wir uns durch die Wohnungstür hinaus auf den breiten Flur.

Die Burschen kannten sich genau aus. Wir marschierten auf den Lastenaufzug zu, der in den Keller führte. Aus dem Hinterausgang des Kellers drängten mich die Gangster auf die Straße.

Gleich um die Ecke stand ein schwarzer Sedan. Ein blassgesichtiger Kerl mit einem tief in die Stirn gezogenen Hut und einem blauschwarzen Schimmer um das Kinn saß hinter dem Steuer. Er drehte sich nicht einmal um.

»Du steigst hinten ein!«, befahl der Riese.

Der andere öffnete die hintere Tür des Sedan, schlüpfte hinein, und ich folgte ohne Widerspruch, denn der Riese hielt noch immer die Kanone in der Hand.

»Soll ich die Vorhänge zumachen, Archie?«, fragte der Lange.

»No«, sagte Archie, mein dicker Nachbar.

»Aber er darf doch nicht merken, wohin wir fahren«.

»Ich hab ’ne bessere Art«, sagte Archie. »Nimm mal seinen schönen Hut runter, Frank!«

Der lange Fahrer kam dem Befehl nach. Der Dicke hielt die Automatic am Lauf gepackt.

»Wenn du stillhältst, Cotton«, sagte er, »wird es nicht ganz so schlimm werden.«

Ich bewegte mich nicht. Es hatte keinen Zweck, die gelindeste Gegenwehr zu versuchen. Ich saß in der Falle. Wenige Sekunden später saß ich nicht mehr.

In meinem Kopf explodierte etwas, aber es war nur ein kurzer, trockener Knall. Dann verlor ich die Besinnung.

***

»Nehmen Sie das«, sagte eine Stimme.

Ich sah drei Gläser vor mir. Ich streckte meine Hand aus, setzte ein Glas an und trank es in einem Zug leer. Der Whisky brannte in der Kehle.

»Sie werden sich gleich besser fühlen«, sagte die Stimme wieder. Es war eine sanfte Stimme, gepflegt und selbstbewusst.

Er hatte recht. Der Nebel in meinem Hirn lüftete sich.

Ich öffnete meine Augen. Es sah alles etwas verschwommen aus. Dann sah ich den dicken, riesigen Burschen. Er stand rechts von mir. Ich hockte in einem tiefen, bequemen Sessel. Darm blickte ich hoch und sah eine weiße Jacke vor mir.

Die sanfte Stimme sagte: »Fühlen Sie sich besser?«

Ich sparte mir die Antwort.

»Tut mir leid, Cotton, dass das passiert ist. Meine Leute müssen mich missverstanden haben. Sind Sie bereits so weit okay, Cotton, dass wir uns geschäftlich unterhalten können?«

Ich nickte.

Der Mann vor mir gab ein Zeichen. Der dicke Archie brummte: »Ich werde in der Nähe sein, falls Sie mich brauchen.«

Eine Tür öffnete sich und fiel dann ins Schloss.

Ich betrachtete den Mann in dem weißen Dinner-Jackett. Das Gesicht war so gebräunt, dass der Mann mindestens eine halbe Stunde am Tag unter der Höhensonne verbringen musste. Die Augen waren braun und sehr wach. Er hielt die dünnen Lippen seines breiten Mundes zusammengepresst.

»Mein Name ist Rex Bunter«, sagte er.

Er wartete auf meine Reaktion.

Ich hatte von ihm gehört. Fast jeder in den Staaten hatte von ihm gehört. Rex Bunter hatte viele Gangs über das ganze Land verstreut. Er brach Gesetze, aber er verstand es, sich aus allem herauszuhalten. Einmal war er festgenommen worden, doch die Polizisten hatten ihn mit einer Menge Entschuldigungen laufen lassen müssen. Die Rechtsanwälte von Bunter hatten ein Loch in den Gesetzen entdeckt, das groß genug war, Rex Bunter hindurchzubringen.

Nun stand der Gangsterboss einige Schritte von mir entfernt, seine Lippen zu einem verkniffenen Lächeln zusammengepresst, und wartete darauf, welche Reaktion sein Name bei mir auslöste.

Als ich nichts sagte, wiederholte er: »Bunter, Rex Bunter.«

»Ich habe von Ihnen gehört«, sagte ich langsam.

Er kniff seine Augen zusammen. Dann lachte er.

»Man hat nicht übertrieben, als man mir erzählte, dass Sie gute Nerven haben.«

»Glauben Sie, mich einschüchtern zu können?«

»Okay, Cotton. Man hat Sie nicht gerade sanft behandelt. Man hat Sie bedroht und dann hergebracht. Sie haben keine Idee, wo Sie sind. Und Sie wissen, dass ein Menschenleben für mich nicht sehr viel bedeutet.«

»Das ist mir bekannt«, gab ich ruhig zurück. »Deshalb bin ich froh, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. Dadurch vergrößert sich unsere Chance, Sie zu überführen. Aber Sie haben mich lebend hierher gebracht, und das scheint zu bedeuten, dass Sie meine Hilfe brauchen.«

»Genau.« Er machte eine kleine Pause. »Werden Sie mir helfen?«

»Nein«, gab ich seelenruhig zurück und setzte mich gemütlich in dem Sesseil zurecht.

Augenblicklich war das Lachen aus seinem Gesicht gewischt. Er kniff seine Augen zusammen und musterte mich böse.

»Schließlich muss ich zuerst mal wissen, worum es geht«, fuhr ich fort und genoss die Wirkung meiper Worte auf den Gangster.

Er zeigte sich erleichtert. Er verschränkte die Arme vor seiner Brust und lehnte sich gegen die Kante eines schweren Tisches. Ich sah mich in der Wohnung um. Es war ein verschwenderisch ausgestattetes Büro.

»Von hier aus leite ich meine Geschäfte, wenn ich in New York bin«, sagte er. »Normalerweise tun meine Leute alles, was getan werden muss. Aber hin und wieder gibt es Dinge, für die man einen Spezialisten braucht.«

»Und ich bin Ihr Spezialist?«, fragte ich.

Er nickte.

»Ja.«

Ich sah mich weiter in dem Zimmer um. An der Wand hinter Bunter war ein Ölbild von einer brünetten Schönheit. Das Bild hatte fast Lebensgröße.

Bunter sah, dass ich das Bild betrachtete, und lächelte ebenfalls. »Meine Braut«, sagte er.

»Ich weiß. Es ist Evelyn Taylor. Vor ein paar Wochen habe ich ihr Bild in der Zeitung gesehen. Bei dem Rennen in Aqueduct. Ich kenne sie von früher.«

»Von früher?«, fuhr Rex Bunter auf.

»Sie war doch Tänzerin.«

»Das ist zu Ende.« Seine Stimme war auf einmal hart. Dann wurde sie wieder sanfter. »Das ist schon sehr lange vorbei.«

»Nur eineinhalb Jahre«, sagte ich.

»Eine lange Zeit«, wiederholte er.

Ich wollte mich mit ihm nicht streiten. Wenn er wollte, dass eineinhalb Jahre eine lange Zeit waren, dann sollte es mir recht sein.

Bunter sagte: »Eve, meine Braut, hat mit der Geschichte auch etwas zu tun, Cotton. Wenn Sie Zeitung lesen, wissen Sie, dass Hank Brian aus Sing-Sing ausgebrochen ist.«

Ich grinste und lehnte mich in dem bequemen Sessel zurück. »Dazu brauche ich keine Zeitungen, Bunter. Wir haben andere Quellen.«

»Ich will, dass Hank Brian wieder eingefangen wird«, sagte Bunter.

Ich lachte. »Das ist bestimmt das erste Mal, dass Sie und das FBI in einer Sache übereinstimmen.«

Er lächelte nicht zurück. Er sagte: »Ich möchte, dass Sie Hank Brian fangen, Cotton!«

»Vielleicht erklären Sie das mal ein bisschen näher.«

Er drehte sich um und betrachtete das Bild von Eve Taylor. Nach einer langen Pause sagte er leise: »Bevor Brian dieses Ding drehte, war Eve dumm genug zu glauben, dass sie diesen Hank Brian liebt. Er war ein kleiner Boxer, aber er sah gut aus…Als Brian nach Sing-Sing ging, hatte sie ihm versprochen zu warten. Doch bald sah das anders aus. Mit einem Mörder wollte sie nichts zu tun haben. Dann lernte ich sie kennen.« Er sah mich an. »Und Brian läuft jetzt frei herum.« Wieder sah er mich an, fast erwartungsvoll.

»Sie haben Angst um Evelyn?«

»Genau.«

»Sie können für eine Zeit lang verreisen«, schlug ich vor.

»Ich könnte eine Menge Dinge tun«, sagte er. »Aber ich ziehe es vor, die Sache so schnell wie möglich zu erledigen. Und Sie sind der richtige Mann dafür. Ich möchte nicht, dass meiner Braut etwas passiert. Und Hank Brian ist nur ausgebrochen, um sich an ihr zu rächen. Er wird sie entführen, und auf einen weiteren Mord kommt es ihm bestimmt nicht an.«

Ich durchschaute die Zusammenhänge und wusste, dass es ein paar Dinge gab, die Rex Bunter verschwieg. Er war ein kleiner Unterwelt-Cäsar. Er würde sein Gesicht verlieren, wenn er Eve Taylor aus New York schaffen würde. Aus Furcht vor einem kleinen Dieb, der einen alten Mann so unglücklich niedergeschlagen hatte, dass dieser gestorben war.

Rex Bunter hätte die Sache natürlich durch seine Leute erledigen lassen können. Zu leicht hätte die Polizei aber einen Zusammenhang zwischen Eve Taylor und Hank Brian sehen können, und dann hätte man Rex Bunter in der Zwickmühle gehabt.

Und das wollte er vermeiden. Er trug nicht nur ein weißes Dinner-Jackett, er wollte auch - für die Cops und das FBI zumindest - eine reine Weste haben.

Aber Eve Taylor schwebte tatsächlich in großer Gefahr, wenn nur die Hälfte von dem stimmte, was Rex Bunter mir gesagt hatte.

»Glauben Sie wirklich, dass Brian nur ausbrach, um sich an Eve Taylor zu rächen?«, fragte ich.

»Ja. Er liebte sie. Sie hatte ihm versprochen, auf ihn zu warten. Brian ist rachsüchtig. Ich habe es von einem zuverlässigen Gewährsmann. Als Brian von Eve und mir hörte, brütete er in seiner Zelle einen Racheplan aus. Rache an Eve.«

Ich sagte: »Das kann natürlich auch eine Rache an Ihnen sein.«

Er lächelte mitleidig. »Ich kann selbst für mich sorgen. Nur wegen Eve mache ich mir Kopfschmerzen. Deswegen sollen Sie Brians Aufenthaltsort herausfinden.« Er griff in die Tasche seiner Jacke und brachte ein Bündel neuer Banknoten heraus, die er mir hinhielt. »Zweitausend Dollar, Cotton. Die sind für Sie, wenn Sie den Fall übernehmen.«

Ich blickte über die Hand, die das Geld hielt, hinweg und sah mich gelangweilt in dem Zimmer um.

Er schlug sich mit dem Bündel Banknoten auf den rechten Oberschenkel und sah nicht gerade begeistert aus.

»An der Sache ist auch eine psychologische Seite, Cotton«, sagte er dann gedehnt. »Vor langer Zeit liebte Eve diesen Hank Brian. Wenn ich jetzt den Fall von einem meiner Leute erledigen lasse, dann könnte Eve es mir übel nehmen, falls Brian'etwas passiert. Die Gedankengänge einer Frau sind eben sehr kompliziert, Cotton. Sie will beschützt sein. Aber wenn ich sie wirklich beschütze und Brian…« Er hob seine Arme in einer verzweifelten Geste.

»Ich glaube auch, dass die Gedankengänge einer Frau sehr kompliziert sind«, sagte ich.

»Und? Übernehmen Sie den Fall?«

»Ich habe nichts zu übernehmen, Bunter. Ich bin G-man. Wenn Sie einen Fall haben, den Sie bearbeitet haben wollen, wenden Sie sich an einen Privatdetektiv. Das FBI wird alles daran setzen, Brian zu finden. Wenn Ihnen das nicht genügt…«

»Ich will, dass Sie sich um die Sache kümmern«, sagte Bunter und warf mir das Banknotenbündel zu. Ich machte eine leichte Drehung im Sessel, und das Bündel fiel auf den Teppich. Bunter starrte mich wütend an. »Was soll das heißen?«

»Dass ich Verbrecher jage, ohne dass dafür eine Bestechung erforderlich ist.«

Bunters Gesicht hellte sich auf. Er schien meinen letzten Satz als Einwilligung aufzufassen.

»Was haben Sie gegen Geld, oder haben Sie etwas gegen mein Geld?«, fragte er lauernd, aber schon wieder freundlicher.

»Es würde zu weit führen, Ihnen das zu erklären«, gab ich zurück. »Außerdem weiß ich nicht, ob Sie mich verstehen würden. Wahrscheinlich nicht.«

Rex Bunter steckte das Geld wieder in die Jackentasche. Er lehnte sich rückwärts über den Schreibtisch und drückte einen Knopf, der in das Mahagoni des Schreibtisches eingelassen war.

Einen Augenblick später kam Archie und öffnete die Tür.

»Es ist alles arrangiert, Archie«, sagte Rex Bunter. »Du kannst Agent Cotton jetzt mitnehmen.«

»Zu…?«

Rex Bunter nickte. »Ja. Bring ihn hin.«

Archie sagte: »Okay, Mr. Bunter.« Mich fuhr er in einem ganz anderen Ton an: »Kommen Sie, Cotton.«

»Ich brauche kein Kindermädchen, Bunter«, sagte ich. »Auf die Begleitung von Archie kann ich gut verzichten.«

Rex Bunter grinste. »Es ist besser, wenn Archie mit Ihnen geht. Sie könnten sonst den Weg verfehlen.«

Draußen auf dem Flur stand Frank. Er hatte in der rechten Hand ein großes, schwarzes Tuch und schwenkte es zur Begrüßung.

»Mit dem Ding werden Sie keine Kopfschmerzen kriegen, Cotton.«

Ich dachte an die Automatic in der Tasche von Archie. Widerstand war zwecklos, deshalb blieb ich stehen. Frank faltete das Tuch, legte es über meine Augen und band es hinten fest. Archie, der mich noch immer am Arm gepackt hielt, führte mich eine Treppe hinunter.

Dann wurde eine Tür vor uns geöffnet, und fern hörte ich Verkehrslärm. Archie schob mich durch die Tür. Unter den Füßen spürte ich die glatte Oberfläche eines Zementweges.

Hinter uns schlug die Tür ins Schloss, und Archie führte mich weiter. Eine Autotür wurde geöffnet, und ein schwerer Motor sprang an. Es war nicht der Sedan, das hörte ich deutlich. Ich hörte auch, dass einer von den Burschen in den Wagen stieg, dann wurde ich hineingeschoben, und Archie folgte.

»Mach die Vorhänge runter«, sagte Archie, als der Motor lief.

»Leg dich auf den Boden, Cotton«, befahl Archie. »Auf den Rücken.«

Ich lag da mit angewinkelten Beinen, als mir nach einigen Augenblicken das schwarze Tuch von den Augen genommen wurde. Alles, was ich sehen konnte, waren schwarz verhängte Fenster.

Vorsichtig nahm ich den linken Arm hoch, um auf meine Uhr sehen zu können. Die Fußspitze von Archie traf mich zwischen der zweiten und dritten Rippe.

Ich fügte mich in meine Lage, blieb liegen und wartete. Die Burschen schwiegen.

***

Nach ungefähr einer halben Stunde sagte Archie: »Okay, Cotton. Du kannst dich jetzt hinsetzen.«

Frank zog die Vorhänge an den Fenstern zurück. Miteinem Blick hatte ich festgestellt, dass wir irgendwo in Downtown Manhattans sein mussten. Der Fahrer bog in eine Seitenstraße ein und fuhr in östlicher Richtung. Er hielt vor einem zweistöckigen Haus an. Davor standen in einem viereckigen Stück Rasen zwei kümmerliche Bäume. Für New York war das schon ein Park.

»Endstation!«, sagte Archie. »Steig aus, geh zu dem Haus rüber und unterhalt dich mal ein bisschen mit Eve.«

Der Dicke stieg aus, um mir Platz zu machen und hielt noch immer die rechte Hand in der Tasche. Ich kletterte aus dem Auto und ging zu dem Haus. Der Wagen, ein brandneuer Chrysler mit New Yorker Nummer, preschte davon.

Das schmiedeeiserne Gittertor ließ sich leicht öffnen. Auf dem Rasen lagen Trittplatten aus Marmor, die den kleinen Schritten einer Frau angepasst waren. Dann ging es ein paar Stufen hinauf. Ich betätigte einen Türklopfer aus Messing und löste im Haus ein melodisches Läuten aus. Wenige Sekunden später wurde die Tür geöffnet.

Eve Taylor stand vor mir. Sie trug ein enges Kleid aus Goldlame. Um ihren schlanken Hals wand sich eine dreifache Perlenkette. Ihr dunkelbraunes Haar hatte einen rötlichen Schimmer, die blauen Augen waren groß, und ich konnte mir vorstellen, dass sie entweder eiskalt oder verträumt mit einer gewissen Wärme blicken konnten. Jetzt im Augenblick gab sie mir einen Blick, der an eine Kühltruhe erinnerte.

Ich grüßte höflich und sah sie bewundernd an. Das zauberte ein breites Lächeln auf ihre vollen, roten Lippen.

»Sie sind Agent Cotton«, sagte sie.

Ich nickte. »Genau. Und ich würde im Augenblick mit niemandem in der Welt tauschen«, sagte ich.

»Oh! Danke«, hauchte sie.

Evelyn machte eine einladende Handbewegung. Ich trat ein und schloss die Tür. Sie ging vor mir her. Die hochhackigen Goldsandaletten klapperten auf dem Marmorboden. Sie hatte den trippelnden Gang, der Tänzerinnen eigen ist.

Sie führte mich in ein Wohnzimmer, dessen Einrichtung mindestens das doppelte Jahresgehalt eines FBI-Agenten der mittleren Laufbahn gekostet hatte. Sie drehte sich zu mir um und kam näher. Ich atmete ihr Parfüm ein. »Rex hat mich angerufen«, sagte sie. »Er hat mir erzählt, dass Sie versuchen wollen, Hank Brian zu finden.«

»Stimmt.«

»Sie werden sich sicher fragen, wie ich darüber denke, Agent Cotton?«

»Deswegen bin ich hier«, sagte ich.

»Rex wird Ihnen von Hank Brian und mir erzählt haben.«

»Ja.«

»Ich will offen sein«, behauptete sie.

»Das hätte ich am liebsten«, gab ich grinsend zurück.

Einen Augenblick musterte sie aufmerksam mein Gesicht. Dann legte sie los. »Okay, hier ist die Wahrheit: Rex Bunter interessierte mich vor allem deswegen…« Mit einer weit ausholenden Handbewegung deutete sie auf die Einrichtung des Zimmers, zupfte dann mit der Rechten an der dreifachen Perlenhalskette und dem Stoff ihres Goldlame-Kleides, während sie gleichzeitig an der linken Hand mehrere Ringe zeigte.

Mit veränderter Stimme sagte sie: »Ich hatte es satt. Tänzerin in so ’ner Kneipe! Und dann die Kerle, die sich Verehrer nannten. Einer war doch wie der andere. Mit ’hem Dutzend roter Rosen und ein paar Drinks in einem Night-Club glaubten die doch, unbegrenzte Freundschaft erworben zu haben.«

»Ich habe Sie einmal beim Tanz gesehen«, gestand ich.

»So! Wie habe ich Ihnen gefallen?«, fragte sie kokett.

Ich lächelte. »Ich habe mich gut amüsiert.«

Sie lachte dankbar, legte den Kopf ein wenig schief und schloss für einen Moment die Augen. »Ich denke oft an diese Tage zurück«, sagte sie. »Es war eine aufregende Zeit. Da gab’s viele Ausflüge, da waren die Mittagessen in den China-Restaurants…«

»… und da war Hank Brian«, unterbrach ich sie.

Ihr verschwommener Blick war durch mich hindurchgegangen. Doch plötzlich waren die Augen wieder eisblau und kalt.

»Ja«, sagte sie, »Hank Brian. Ich glaubte, dass ich ihn liebte. Er versuchte, mir ein besseres Leben zu bieten. Er hatte große Ideen, und ich glaubte ihm. Ich war dumm, Agent Cotton. Er drehte das krumme Ding, und er war froh, dass die Geschworenen ihn nicht auf den Stuhl schickten.«

Sie ging zu einem Tisch, nahm sich eine Zigarette aus pinem schwarzen Ebenholzkästchen und hielt es mir dann auch hin. Ich bediente mich, ließ mein Feuerzeug aufflammen und gab ihr Feuer.

Sie zog den Rauch tief in die Lungen stieß ihn durch Mund und Nase aus und sagte: »Rex Bunter hatte damals ein oder zweimal eine Verabredung mit mir. Hank Brian habe ich nichts davon gesagt, er war so wahnsinnig eifersüchtig. Als Brian nach Sing-Sing geschickt wurde, kam Rex Bunter wieder. In der ganzen Zeit musste ich noch immer an Hank denken, aber dann zeigte mir Rex Bunter, was er mir alles bieten konnte, und dann sah ich, wie dumm ich gewesen war.«.

Ihre Liebesgeschichte interessierte mich nicht. Ich wollte etwas anderes wissen.

»Sie haben Hank Brian gut gekannt. Wussten Sie etwas von seinen Plänen?«

Irgendwann musste sie mal ein oder zwei Stunden Schauspielunterricht genommen haben. Ihre Entrüstung war fast echt. »Ich hätte damals noch nicht mal ’nen Einkaräter angenommen, wenn ich gewusst hätte, dass er geklaut war. Und wenn ich gewusst hätte, was Brian vorhatte, hätte ich nie mit ihm angefangen.« Sie zog nervös an der Zigarette.

»Hatte er Freunde?«

»Ich hab mich nur um ihn gekümmert. Von seinen Freunden weiß ich nichts.«

Ich sah, wie sie erregt den Rauch ausstieß.

Dann ließ ich mir von Eve Taylor das Haus zeigen. Ich untersuchte Fenster und Türen. Die Fenster der unteren Etage waren alle vergittert. Die Türen waren so hergerichtet, dass niemand gewaltsam eindringen konnte.

»Wie ein Käfig«, beschwerte sich Eve Taylor.

»Aber sehr sicher«, gab ich zurück. »Haben Sie Angst vor Hank Brian?«

»Er ist schrecklich eifersüchtig, Agent Cotton«, hauchte sie.

Dann trat sie einige Schritte näher. Wieder stieg der Duft ihres Parfüms in meine Nase.

Ich war überzeugt, dass ihr im Moment nichts passieren konnte. Deswegen hatte ich es auf einmal sehr eilig, mich zu verabschieden.

***

Meinen Jaguar vermisste ich. Er stand in der Garage, da die Gangster mir freie Mitfahrt geboten hatten.

Ich musste fast fünf Minuten laufen, bis ich zum nächsten Taxistand kam. Dort fand ich auch eine Telefonzelle. Ich opferte zwei Nickel und rief meinen Chef an.

»Ich dachte, Sie wären in Urlaub«, sagte Mr. High, nachdem ich mich gemeldet hatte.

»Den werde ich wohl ein paar Tage verschieben müssen«, gab ich resigniert zurück. Und dann erzählte ich meine Story. »Ich lasse Ihnen freie Hand, Jerry. Ich kann Sie nicht zwingen, in Urlaub zu fahren. Aber wir haben die Fahndung nach Brian schon angekurbelt.«

»Kann ich mir denken, Chef. Aber es geht hier um mehr: Wenn ich auf Bunters Vorschlag eingehe, bin ich nicht nur an dem geflohenen Sträfling interessiert, sondern kann mich auch um den Gangster Bunter kümmern. Und das reizt mich, Chef.«

»Kennen Sie Brian, Jerry?«

»Ja. Die Sache ist vor anderthalb Jahren passiert. Hank Brian hat einen Pfandleiher niedergeschlagen und Brillanten im Wert von achtzigtausend Dollar geraubt. Der Verleiher ist gestorben. Ich war zufällig im Gerichtssaal, als er verurteilt wurde. Genau kenne ich die Einzelheiten nicht. Ich müsste die Unterlagen haben.«

»Haben wir etwas darüber?«, fragte mein Chef.

»Das war damals ein Fall der City Police. Sprechen Sie doch bitte mit dem Präsidium, ich werde die Unterlagen dort abholen. Brian ist jetzt sowieso in unserer Zuständigkeit, weil man annehmen kann, dass er in einen anderen Staat geht.«

»Richtig«, sagte Mr. High. »Ich werde also bei der City Police ausrichten, dass Sie kommen.«

»Okay, dann kann ich loslegen.«

»Soll ich nicht lieber Phil Decker mit dem Fall beauftragen, Jerry? Sie könnten dann in Urlaub fahren.«

»Auf ein paar Tage kommt’s mir nicht an. Außerdem interessiert mich die Geschichte, und ich habe schon einen guten Kontakt mit den Burschen bekommen«, sagte ich grimmig und fuhr mit der Rechten über den noch immer schmerzenden Hinterkopf.

Nachdem Mr. High keine Einwände mehr hatte, hängte ich auf und ging zum Taxistand, der gegenüber lag.

***

Ich brauchte eine Stunde, um die Akten über den Fall Hank Brian zu studieren. Es war eine klare Sache. Sämtliche Indizien sprachen gegen den Mann, der bis zum Schluss seine Unschuld beteuert hatte.

Was mich stutzig machte, war die Tatsache, dass Hank Brian vorher nie mit der Polizei in Konflikt gekommen war. Noch seltsamer war, dass die Brillanten, die Hank Brian geraubt hatte, nie wieder aufgetaucht waren. In den Unterlagen fand ich nicht ein einziges Wort davon. Ich klappte den Deckel der dicken Akte zu.

»Na, sind Sie in der Sache weitergekommen, Agent Cotton?«, fragte der Captain, der in diesem Augenblick in das Zimmer trat, das er mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt hatte.

»Nicht viel«, knurrte ich. »Aber ich habe mein Gedächtnis wieder aufgefrischt, und ich weiß jetzt, wie der Bursche aussieht. Darum ging es mir vor allem.«

»Wenn Sie mir das gesagt hätten, dann hätte ich Ihnen schneller helfen können.«

»Schneller?«

Der Captain machte ein verlegenes Gesicht. Ungefähr wie ein junger Ehemann, dessen Frau gerade einige Lippenstiftflecke im Ziertaschentuch entdeckt hat.

»Ja, wissen Sie, Agent Cotton… Manche Leute sammeln Briefmarken. Ich habe einen Senator gekannt, Smith von Massachusetts, der spielte mit einer elektrischen Eisenbahn. Einen seiner Diensträume hatte er räumen lassen und dort eine Bahn aufgebaut. Mit allen Schikanen. Und ich sammle eben Zeitungsausschnitte.«

»Zeitungsausschnitte?«, fragte ich erstaunt.

»Ja, Zeitungsausschnitte«, bestätigte der Captain. »Von jedem Fall sammle ich sämtliche Zeitungsberichte und Bilder, die ich bekommen kann. Ich habe mir im Laufe der Zeit ein kleines Privatarchiv angelegt.«

»Dann haben Sie also auch eine Aufnahme von Hank Brian?«

Der Captain hatte vorgesorgt. Er hielt mir einen Schnellhefter hin, auf dem in roter Tusche fein säuberlich der Name Hank Brian und zwei Daten standen: der Tag, an dem das Verbrechen passiert war, und der Tag an dem Brian verurteilt wurde. In der rechten oberen Ecke war eine dreistellige Nummer.

»Als Mr. High anrief, um sich nach den Unterlagen zu erkundigen, habe ich meine Privataufzeichnungen herausgesucht.«

»Captain, Sie sind ein Ass. Wirklich ein brauchbares Hobby.«

»Danke, Agent Cotton. Es würde mich freuen, wenn Sie die Unterlagen gebrauchen können. Ich hatte schon einmal einen Fall, wo uns mein Privatarchiv wertvolle Dienste geleistet hat. Für jeden einzelnen Fall, natürlich nur für die größeren, lege ich ein besonderes Aktenstück an. Sehen Sie, hier rechts oben schreibe ich die Nummer drauf, und dann kann ich die Unterlagen anhand eines Katalogs sehr schnell finden.«

Ich setzte mich hin und schlug den Schnellhefter auf. Der Captain stand schräg vor mir und blickte gespannt auf mich. Ich überflog die einzelnen Artikel fand aber nichts, das nicht auch schon in den Prozessunterlagen und den Fahndungsprotokollen gestanden hätte.

Dann folgten einige Zeitungsbilder. Der Captain hatte auf jedem Ausschnitt den Namen der Zeitung und das Herausgabedatum vermerkt.

Erst das letzte Bild in dem Heft interessierte mich.

Hank Brian war auf dem Bild nicht allein zu sehen. Hinter ihm war Evelyn Taylor zu erkennen. Rechts und links von ihr standen je zwei Männer, und diese vier Männer schienen nicht nur zu Evelyn Taylor, sondern auch zu Hank Brian zu gehören. Der Ausschnitt stammte aus der Sun.

»Können Sie dieses Bild für ein paar Tage entbehren?«, fragte ich den Captain.

Mein Kollege von der City Police war sehr hilfsbereit und freute sich, mir mit seinem Hobby helfen zu können. Sorgfältig nahm er den abgehefteten Zeitungsausschnitt aus dem Schnellhefter und gab ihn mir. Ich steckte ihn ein, verabschiedete mich und nahm vom Central Headquarter zur Sun ein Taxi. Ich fragte den Portier nach Freddy Adams und wurde in den dritten Stock geschickt.

Ein Lift brachte mich in einen langen Gang, der an ein Krankenhaus erinnerte. Das Büro von Freddy Adams fand ich leicht, denn an jeder Tür war ein Namensschild angeheftet. Ich klopfte an und betrat den Raum. Durch dichte Wolken von Zigarettenqualm sah ich Freddy Adams hinter dem Schreibtisch schwitzen. Er hatte einen Telefonhörer am Ohr und redete wie ein Wasserfall nach einem Wolkenbruch.

Ich kramte den Zeitungsausschnitt aus meiner Brieftasche. Freddy Adams beendete sein Telefongespräch und knallte den Hörer auf die Gabel. Nach der Begrüßung legte ich ihm den Ausschnitt auf den Schreibtisch.

»Was ist das, Cotton?«, fragte Freddy Adams sofort.

»Eine Fotografie«, gab ich zurück.

Er machte ein nachdenkliches Gesicht und schaute sich die Aufnahme genau an. »Hm. Die ist von mir. Aber ich hab keine Ahnung mehr, wo das ist.«

Ich erklärte ihm den Zusammenhang. Dann dämmerte es bei ihm. »Das Bild hätte ich gut gebrauchen können, um es jetzt noch einmal zu bringen«, rief Freddy. »Man müsste wirklich ein besseres Gedächtnis haben.«

»Auf das Gedächtnis hoffe ich«, sagte ich, »denn ich will wissen, wer die vier Männer im Hintergrund sind.«

Freddy Adams sah sich das Bild nochmals an und schüttelte dann den Kopf. »Keine Ahnung! An die Burschen kann ich mich nicht erinnern, Cotton.«

»Schade. Wirklich schade!«

Freddy Adams warf mir einen erstaunten Blick zu. »Die Sache scheint sehr wichtig für Sie zu sein, Cotton?«

»Sehr wichtig«, gestand ich.

Freddy Adams schnappte sich das Telefon und wählte eine Nummer. »Hallo, Dick, du musst mir mal helfen.«

Dick war ein fixer Bursche. Schon nach zwei Zigarettenlängen brachte er einen dicken Ordner. Freddy Adams sah die Unterlagen durch: Kurzschriftnotizen, kleine Zettel, Seiten mit bekritzeltem Papier, alte, vergilbte Fotografien. Darunter fand er einen Zettel. Freddy überflog den Inhalt.

»Ich habe hier ein paar Namen von Burschen, die Hank Brian kannten. Ich weiß nicht, ob es die Namen dieser vier sind, dafür war mir die Sache nicht wichtig genug.«

Es standen da vier Namen. Ich schrieb sie mit ihren Adressen auf: Jack Spring, Bill Rodman, Bernie Miller und Stan Grabowsky.

»Die Adressen werden kaum noch stimmen«, sagte Freddy. »Sie wissen, wie diese Leute rumfliegen.«

»Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf«, gab ich zurück. Ich steckte den Zettel und den Zeitungsausschnitt, den ich vom Captain bekommen hatte, ein, dankte Freddy Adams und offerierte ihm zur Belohnung einen Drink.

»Keinen Drink«, wehrte er ab. »Aber wenn Sie mal eine Story haben…«

»Ich werde Sie dann direkt anrufen«, versprach ich ihm.

»Hoffen wir’s«, lachte Freddy Adams und schüttelte mir zum Abschied die Hand.

Ich verließ das Büro und ging zum Lift. Im Erdgeschoss war neben der Portiersloge eine Telefonzelle.

Ich rief meinen Freund Phil im District-Office an. Mr. High hatte ihm schon von meinem Fall erzählt.

»Wohl wieder eigensinnig, he?«, knurrte mein Freund. »Wirst schon sehen, was du davon hast.«

Ich bat ihn, nachzusehen, ob wir über die Leute etwas in unserer Kartei hatten.

Nach knapp fünf Minuten war er wieder an der Strippe.

Unser Archiv enthielt nichts über die vier Namen.

***

Ich nahm ein Taxi nach Hoboken und gab dem Fahrer die Adresse von Jack Spring. Es war eine lange, ziemlich schmutzige Straße mit großen Schlaglöchern und kleinen Häusern. Die ganze Gegend war deprimierend und schmutzig.

Nummer 173a in der Huxley Street war der Laden eines Schuhmachers. Die Fensterscheiben waren durch Monate alten Staub blind. Ich bezahlte das Taxi und ging in den Laden hinein.

Auf einem Haufen lagen große Tafeln Leder, eine alte Nähmaschine stand in der Mitte des Raumes. Der alte Kasten wurde von einem museumsreifen Elektromotor über einen breiten Treibriemen ange-/trieben. Hinter dem niedrigen Arbeitstisch und an der rechten Seite bis hin zu dem schmutzigen Fenster standen hohe Regale, vollgestopft mit alten Schuhen.

Ein kleiner Kerl mit verknittertem Gesicht starrte über den Rand seiner runden Nickelbrille; während er weiter an einem Damenschuh arbeitete.

»Ja?«, brummte er nicht gerade freundlich.

»Ich suche einen gewissen Jack Spring«, sagte ich. Der verknitterte Alte schüttelte den Kopf. »Nie gehört.«

»Wie lange wohnen Sie schon hier?«

»Drei, vier Monate«, knurrte der Alte.

»Ihr Name ist doch Flash, Andy Flash?«, fragte ich.

Er nickte.

»Dann sind Sie schon ein paar Jahre hier«, machte ich ihm klar. »Ihr Name ist draußen mit Farbe auf ein Schild gemalt. Der Lack ist bestimmt fünf Jahre alt, denn er ist fast völlig abgeblättert.«

Er kam langsam auf seine Füße und hielt das scharfe Ledermesser in seiner Rechten. »Ich weiß nichts von einem Jack Spring, Mister.«

Ich griff in die rechte Jackentasche und holte einen Schein heraus. Ich strich ihn glatt und reichte ihn dem Alten.

Der Blick, den er auf den Geldschein warf, war nicht mehr unfreundlich. Der Schuster kratzte sich mit dem linken Daumen an der Schläfe und meinte: »Die Adresse von diesem Jack Spring ist vielleicht falsch.«

»Der Mann, von dem ich sie habe, macht keine Fehler.«

Einen Augenblick sah es so aus, als wollte Andy Flash nach dem Geldschein greifen. Doch dann trat er einen Schritt zurück, schüttelte den Kopf und schaute auf den Boden.

»Sehen Sie, Mister«, sagte er, »ich habe niemals etwas mit Jack Spring zu tun gehabt,«

»Aber Sie wissen etwas von ihm, nicht wahr?« Ich ließ meine Hand noch einmal in der Tasche verschwinden und brachte einen zweiten Schein heraus.

Der Alte nickte leicht und starrte auf das Geld in meiner Hand.

»Erzählen Sie mir etwas von Spring«, forderte ich ihn auf.

»Tja, das war so. Vor ungefähr zwei Jahren kam er zu mir mit einer ziemlich traurigen Geschichte. Ich dachte, dass ich dem Mann vielleicht helfen könnte und einen großen Gefallen.«

»Vergessen Sie die Garnierungen.«

»Er wollte ein Zimmer haben. Aber er hatte nicht genügend Geld, um im Voraus zu zahlen. Ich wusste nicht, dass er mit Gangstern zu tun hatte. Bei meiner Ehre, ich wusste es nicht!«

»Mit welchen Gangstern hatte er Verbindung?«, fragte ich.

»Einer hieß…« Er dachte einen Augenblick nach. »Brian hieß er wohl, aber genau…«

»Erzählen Sie weiter«, forderte ich.

»Dieser Brian kam ein paar Mal hierher, um Spring zu sehen. Andere Leute kamen auch, aber die kannte ich nicht. Erst als ich die Geschichte mit dem Pfandleiher in den Zeitungen las, wusste ich, dass Brian ein Gangster war. Da erkannte ich ihn wieder.«

»Wann zog Jack Spring hier aus?«

»Gleich, nachdem Brian verurteilt worden war.«

»Hat er gesagt, wohin er gehen würde?«

»Er sagte gar nichts. Er zog einfach aus.«

»Hat sich seitdem jemand nach ihm erkundigt?«

»Nein. Niemand.«

»Bekam er keine Briefe?«, fragte ich.

»Nein. Es kam nie etwas für ihn an.«

»Aber es könnte doch sein, dass er Post erwartet hat und deswegen seine neue Adresse genannt hat.«

»Nein, Mister, er hat niemals Post bekommen. Ehrlich!«

Ich sah ihm ins Gesicht. Er schien die Wahrheit zu sagen. Ich gab ihm die beiden Scheine.

Ich tippte an meinen Hut und verließ den Laden. Ganz in der Nähe fand ich ein Taxi, das mich weiter nach Hoboken brachte. Der Nächste auf der Liste war Bill Rodman. Er wohnte in der Delancy Street 23. Der Fahrer kannte sich aus. Ich fand zwei Häuser mit den Nummern 21 und 25.

Aber dort, wo das Haus Nr. 23 hätte stehen müssen, war nichts als ein riesiges Loch. Ich erkundigte mich bei verschiedenen Leuten in der Nachbarschaft, aber niemand schien Bill Rodman zu kennen.

***

Auch Bernie Miller wohnte in Hoboken. Es war knapp eine halbe Meile von der Delancy Street entfernt.

Die Nummer 79 in der Marshall Street war ein erneuerungsbedürftiges Apartment-Haus. Auf der Bewohnerliste fand ich den Namen B. Miller, und ich stellte fest, dass er im Apartment 12 des dritten Stocks wohnte. Ich ging die schmalen, krachenden Stufen hinauf. An der Tür mit der verblichenen Ziffer 12 war eine Karte angeheftet, sie war alt und vergilbt. In verblasster Maschinenschrift stand darauf: B. Miller.

Ich klopfte an die Tür. Kein Mensch rührte sich. Ich klopfte noch einmal. Das brachte trippelnde Schritte zur Tür, ein Schloss klickte, und die Tür wurde wenige Zoll geöffnet.

Ich sah einen Wust blonder Haare, große, braune Augen und ein rundes, kleines Gesicht. Die Augen musterten mich neugierig. Ich senkte den Blick und sah jetzt den großblumigen Bademantel, in dem ein reizendes Mädchen steckte.

»Was wünschen Sie?«, fragte es.

»Ich bin Jerry Cotton. Könnte ich Sie einen Augenblick sprechen?«

»Warum wollen Sie mich sprechen?« fragte es.

»Ich suche eine gewisse Person. Sie könnten mir vielleicht helfen.«

Die Tür wurde geschlossen, die Sicherheitskette zurückgeschoben. Dann machte das Mädchen die Tür ganz auf. Ich trat ein und hielt überrascht den Atem an: Das Girl hatte den Bademantel eng um seinen Körper geschlagen, und der erste Blick schon zeigte mir, dass es ohne Weiteres als Cover-Girl einer Fachzeitschrift für Bademoden hätte gehen können. Das Haar war noch feucht. Sie musste gerade aus der Wanne gestiegen sein.

»Ich suche Bernie Miller«, sagte ich.

Ihre Augenbrauen gingen hoch.

»Ich bin Bernie Miller.«

Ich muss sie einen Augenblick verblüfft angesehen haben, denn sie wiederholte ihren Namen.

»Mein Name ist Bernice«, sagte sie. »Ich werde aber Bernie gerufen, und daran ist doch nichts auszusetzen.«

Ich war noch immer verblüfft. »Ich suche einen Burschen, der Bernie Miller heißt. Ich habe einige Sachen mit ihm zu besprechen, die nicht gerade angenehm sind. Hier, diese Adresse wurde mir genannt, und ich habe allen Grund zu glauben, dass der Mann, von dem ich die Adresse habe, sich nicht irrt. Sie müssen zugeben, dass die Geschichte für, mich ein bisschen eigenartig aussieht.« Ich reichte ihr den Zettel. Sie runzelte die Stirn.

»Haben Sie einen Bruder?«, fragte ich.

»Ich habe keine Familie mehr.«

Ohne ein Wort zu sagen, stand sie auf und kramte in ihrer Handtasche. Sie kam zurück und reichte mir ihre Identity-Card. »Bernie Miller«, stand da.

»Danke«, sagte ich.

Mir war es rätselhaft, wie Freddy Adams an die Adresse des Mädchens geraten war. Ich fragte das Mädchen: »Haben Sie je von Hank Brian gehört?«

Sie nickte. »Ja. Das ist doch der Kerl, der aus Sing-Sing ausgebrochen ist. In jeder Zeitung…«

»Haben Sie schon früher von ihm gehört, bevor er aus Sing-Sing ausgebrochen ist?«, unterbrach ich sie.

»Nein«, sagte sie und schüttelte energisch den Kopf.

»Ich hätte Versicherungs-Vertreter werden sollen«, stöhnte ich.

Sie lächelte sympathisch und sagte: »Da wir gerade von Jobs sprechen. Ich muss weg.«

»Kann ich warten?«, fragte ich.

Sie gönnte mir einen nachdenklichen Blick. »Okay.«

Sie lächelte, ging in den anderen Raum und schloss die Tür hinter sich.

Nach vier Minuten kam sie zurück. Sie trug eine weiße Bluse unter einem Jersey-Kostüm. Ein kleiner, brauner Samthut saß auf ihrem Kopf. Sie hatte ein wenig Puder benutzt, aber nicht zu viel. Sie hatte ein Gesicht, das nicht viel Nachhilfe brauchte.

»Wo arbeiten Sie?«, fragte ich, als wir die knarrende Treppe hinuntergingen.

»Ich verkaufe Karten an der Kasse des World Cinema. Manchmal bin ich auch Fotomodell«, sagte sie stolz.

»Es ist ein komisches Gefühl, plötzlich mit einem ausgebrochenen Mörder in Zusammenhang gebracht zu werden«, sagte Bernie auf einmal.

»Sie haben nichts zu befürchten«, beruhigte ich sie, »oder kennen Sie Hank Brian und die anderen Burschen?«

»Ich habe Ihnen schon gesagt, dass ich Hank Brian nicht kenne. Und ich kenne auch keinen der anderen Männer. Was denken Sie von mir?«

Ich gab keine Antwort.

Für mich gab es keinen Zweifel mehr. Die Blonde musste etwas wissen. Sie gehörte zu den Typen, die man sorgfältig behandeln muss. Und ich war mir nur noch nicht darüber klar, ob sie es nun absichtlich verschwieg oder nicht. Schließlich sagte ich: »Es sieht so aus, als ob irgendjemand Ihren Namen und Ihre Adresse benutzt hat oder noch benutzt. Ein Motiv dafür weiß ich nicht. Aber es lohnt sich, dass Sie einmal darüber nachdenken. Sollten Sie Briefe erhalten, die nicht für Sie bestimmt sind, erwarte ich Ihren Anruf. Auch wenn sich jemand nach jenem Bernie Miller erkundigt, der Sie sein sollen, aber ganz offensichtlich nicht sind«, sagte ich und lächelte sie an.

»Ich rufe Sie bestimmt an, wenn irgendetwas passiert.« Sie lächelte zurück, und wir verabschiedeten uns.

Dann kam Nummer vier an die Reihe. Stan Grabowsky stand noch auf meiner Liste, und er lebte im Osten von Manhattan.

Ich will’s kurz machen. Die Unterhaltung mit der ungepflegten, plumpen Frau, die mir bei Grabowsky die Tür öffnete, war recht unersprießlich.

In ihrem breiten, hässlichen Slang teilte sie mir mit, dass Stan nicht zu Hause wäre. Aber eine Telefon-Nummer ergatterte ich.

Ich war hundemüde, als ich die Treppen hinunterstieg. Deshalb kletterte ich in ein Taxi und ließ mich nach Hause fahren.

Das Telefon läutete, als ich die Tür meiner Wohnung öffnete. Ich warf die Tür ins Schloss, meinen Hut in einen Sessel und ging ans Telefon. Ich nahm den Hörer ab und meldete mich.

Die Stimme von Eve Taylor kam aus dem Hörer, schnell und aufgeregt. »Agent Cotton! Hier spricht Eve Taylor. Ich bin froh, dass ich Sie endlich erreicht habe. Es war keine Verbindung zu bekommen.«

Ich hörte die Angst in ihrer Stimme und fragte schnell: »Sind Sie zu Haus?«

»Ja, Agent Cotton, kommen Sie bitte sofort zu mir.«

»Warum?«

»Ich… ich bin Verfolgt worden, Agent Cotton. Ich glaube, es war…«

»Hank Brian?«, unterbrach ich sie.

»Ich glaube ja«, gab sie zurück.

»Haben Sie Mr. Bunter schon davon erzählt?«

»Nein, nein«, sagte sie. »Er ist nicht in New York.«

»Dann werde ich mich sofort um Sie kümmern«, versprach ich. »Verlassen Sie auf keinen Fall die Wohnung und lassen Sie niemanden hinein!«

Ich legte auf und ging schnell hinüber in das Wohnzimmer. Das Halfter mit meiner Dienstpistole lag noch immer auf dem Boden. Ich streifte meine Jacke ab und legte das Halfter an. Dann lief ich zum Jaguar, denn diesmal wollte ich mich nicht wieder auf Taxis verlassen.

Auf dem schnellsten Weg fuhr ich zu Eve Taylors Wohnung und parkte den Wagen am Straßenrand. Ich entdeckte niemanden, der das Haus von Eve Taylor beobachtete.

Ich öffnete die schmiedeeiserne Tür zum Vorgarten und warf sie mit einem kleinen Stoß ins Schloss. Langsam ging ich auf das Haus zu.

Kurz vor den Stufen, die zum Eingang des Hauses führten, bemerkte ich aus den Augenwinkeln heraus einen Schatten. Ich stutzte. Das Haus lag völlig im Dunkeln. Nicht einmal die Laterne an der Treppe brannte.

Da war der Schatten auch schon heran!

In Sekundenschnelle lag meine Smith & Wesson in der Rechten. Bevor ich eine Warnung rufen konnte, war mein Gegner über mir. Instinktiv machte ich einen Satz nach links und hörte ein pfeifendes Geräusch. Der Schmerz biss sich in meinen Unterarm. Ein heftiger Schlag mit einem harten Gegenstand hatte mich direkt über dem Handgelenk getroffen.

Nur durch meine schnelle Reaktion hatte mich der Schlag nicht am Kopf erwischt. Die Smith & Wesson fiel aus meiner Hand und klirrte auf den steinernen Boden.

Ich schoss sofort einen linken Haken ab, einfach in die Dunkelheit, denn ich konnte kaum die Hand vor meinen Augen sehen. Meine Faust erwischte die Brust meines Gegners. Er stieß einen ächzenden Laut aus und wich zurück.

Ich setzte nach. Die Rechte hatte ich zur Deckung meines Gesichtes hochgerissen. Jeden Augenblick musste er wieder zuschlagen. Ich tänzelte hin und her, um dem Gangster kein genaues Ziel zu bieten.

Langsam gewöhnten sich meine Augen an die Dunkelheit. Ich sah den Schatten, der sich bewegte. Nach dem Ächzen kam ein knurrender Laut aus drei Yards Entfernung an mein Ohr. Ich sah, wie der Schatten vor mir auftauchte.

Er hatte den Arm mit dem harten Gegenstand hochgerissen und wollte ausholen. Aber ich war gewarnt!

Ich fing den Schlag ab und erwischte den Burschen am Handgelenk. Ich presste es so zusammen, dass er mit einem Schmerzensschrei die Hand öffnete. Neben mir fiel etwas zu Boden.

Jetzt kämpften wir mit gleichen Waffen.

Aber der Gangster war trotzdem im Vorteil, denn er gebrauchte die schmutzigsten Tricks, derer ich mich nicht bediente, und versuchte einen Schulterwurf. Mit einer blitzschnellen Bewegung drehte ich mich herum, ohne sein Handgelenk loszulassen.

Da traf mich das Knie des Gangsters mit unheimlicher Wucht am Oberschenkel.

Der Stoß war so heftig, dass ich zur Seite kippte. Der Gangster reagierte blitzschnell. Mit einem Ruck riss er seinen Arm aus der Umklammerung meiner Finger, und dann feuerte er einige Haken auf mich ab, die mich alle an der Schulter erwischten.

Ich duckte mich plötzlich. Der Schlag meines Gegners verpuffte über meinem Kopf ins Leere. Durch den Schwung wurde der Mann nach vorn gerissen und war einen Augenblick ohne Deckung.

Jetzt war ich an der Reihe. Mit einigen schnell hintereinander abgeschossenen Geraden traf ich seine Rippen. Aber er wich nicht zurück.

Der Bursche war hart im Nehmen!

»Geben Sie es auf, Mann!«, verlangte ich. »Sie haben doch keine Chance! Ich…«

Er unterbrach mich mit einem wuchtigen Schwinger, der mich hinter dem Ohr erwischte und mir für einen Augenblick die Sprache verschlug.

Ich torkelte nach rechts und hatte auf einmal das Gefühl, in ein Erdbeben geraten zu sein oder eine Flasche Whisky auf einen Zug geleert zu haben.

Ich hörte noch die schnellen Schritte auf dem Rasen. Dann war der Schatten weg!

»Halt! Bleiben Sie stehen!«, rief ich halblaut und spurtete den Schritten nach.

Aber ich sah den Gegner nicht mehr. Ich blieb stehen, um zu horchen.

***

Der Bursche konnte nicht weit sein. Er musste irgendwo in der Nähe stecken. Meine Taschenlampe, die ich sonst immer bei mir hatte, lag im Jaguar. Der Gangster wartete bestimmt in einer günstigen Position und würde über mich herfallen, sobald ich in seine Nähe kam.

Wenn ich nicht folgte, würde er verschwinden. Und gerade das wollte ich vermeiden. Der Bursche durfte mir nicht entwischen. Ich lauschte einen Augenblick. Es war nichts zu hören. Langsam arbeitete ich mich an die Hauswand heran. Ich vermutete, dass der Gangster sich dort versteckt hatte.

Ich entdeckte ihn erst, als ich seine Beine fast berühren konnte. Da war es aber schon zu spät.

Ein wuchtiger Tritt traf mich in die Seite und warf mich um. Blitzschnell rollte ich mich über die Schulter zur Seite und schoss in die Höhe. Für einen winzigen Augenblick wandte ich dem Gangster den Rücken zu.

Wie ein wildes Raubtier sprang er mich von hinten an und landete auf meinem Rücken. Seine Hände legten sich wie Schraubstöcke um meinen Hals und pressten mir die Luft ab. Ich rammte meine Ellenbogen nach hinten und versuchte den Gangster zu treffen.

Der Kerl verstand sein Handwerk, zumindest verstand er sich auf alle üblen Tricks. Ich versuchte ihn abzuschütteln und tanzte wie auf einer glühenden Herdplatte. Wie eine Klette hing der Gangster an mir. Der Druck seiner Schenkel wurde immer stärker, und seine Finger schnitten mir die Luft ab.

Mit beiden Händen erwischte ich seinen linken Fuß und drehte ihn im Gelenk herum.

Er stieß einen wütenden Schrei aus. Ich spürte den heißen Atem in meinem Nacken.

Er verstärkte den Druck. Das Blut in meinen Adern begann zu klopfen, zuerst gedämpft, dann wurde ein wildes Solo daraus. Mein Kopf wurde immer größer. Wie ein Ballon, der mit Pressluft gefüllt wird, wuchs mein Schädel, bis er zu platzen schien.

Höchstens noch eine halbe Minute würde ich aushalten. Dann war meine Luft zu Ende.

Ich nahm meine letzte Kraft zusammen und wankte los. Auf der linken Seite des Hauses war eine Zementbahn, die zu der Garage führte. Auf der einen Seite war sie begrenzt durch eine Mauer. Ich wankte mit meiner schweren Last und spürte auf einmal unter meinen Sohlen, dass ich nicht mehr auf dem weichen Rasen war.

Meine Schritte schlurften über Zement. Ich hatte noch ungefähr in Erinnerung, wie breit die Zufahrt war. Kurz vor der Mauer, um den Gegner nicht zu warnen, drehte ich mich um und nahm mit letzter Kraft einen Anlauf. Ich katapultierte mich gegen die Bruchsteinmauer, die übermannshoch war.

Direkt nach dem dumpfen Aufprall kam der Schrei des Gangsters. Im gleichen Augenblick wurde der Druck seiner Finger und Beine gelockert. Gierig schnappte ich nach Luft und wankte ein paar Schritte zurück.

Ich hatte den Kerl abgeschüttelt und stand einen winzigen Augenblick da, um meine Lungen wieder richtig mit Luft zu füllen.

Ich wollte mich sofort wieder auf den Kerl stürzen, aber plötzlich sah ich in der Garage Licht. Außerdem schien der Bursche sich schlafen gelegt zu haben.

Ich sah die schwache Reflexion zweier Katzenaugen in der Garage. Wieso stand die Garagentür offen? Ich eilte zu dem geöffneten Kipptor und tastete an der Wand nach einem Lichtschalter.

In diesem Moment war hinter mir ein Dröhnen, und dann krachte das schwere Garagentor zu.

Mit einem Satz war ich zurück und versuchte, das Tor zu öffnen. Genau über meinem Kopf hörte ich das leichte Summen eines Elektromotors, der plötzlich verstummte.

Ich rüttelte wie wild an dem Tor. Es ließ sich nicht öffnen. Ich saß gefangen in der Garage.

***

Nach einigen vergeblichen Versuchen gab ich es auf. Das Tor war nicht aufzubekommen. Ich tastete mich zur Wand, fand den Lichtschalter und klickte ihn herum, es blieb dunkel.

Ich probierte es nochmals, doch es änderte sich nichts. Zwischen Wagen und Wand zwängte ich mich durch und kam am Ende der Garage an eine Tür. Sie war nicht abgeschlossen.

Ich riss die Tür auf und stürmte eine Treppe hoch. Eine weitere Tür führte in die Halle.

Evelyn Taylor stand da, mit herabhängenden Armen. In ihren Augen war ein Ausdruck von Angst.

»Sie sind es, Agent Cotton!«, entfuhr es ihr, und sie schien nicht sehr erleichtert.

»Wen hatten Sie denn sonst erwartet?«, fragte ich.

Sie schwieg einen Augenblick, dann hatte sie sich wieder gefangen. »Ich hatte solche Angst«, sagte sie mit zitternder Stimme. »Ich dachte, es wäre Hank Brian. Ich habe draußen etwas gehört, und da ich verfolgt worden bin…«

»Okay«, unterbrach ich sie, ging an ihr vorbei zur Haustür und drückte die Klinke herunter. Die Tür war abgeschlossen.

»Wo ist der Schlüssel? Schnell!«, wandte ich mich an Evelyn Taylor.

»Der Schlüssel?«, gab sie gedehnt zurück und schaute mich an, als würde ich von der Relativitätstheorie sprechen.

»Ja, der Schlüssel! Warum haben Sie überhaupt abgesperrt und den Schlüssel abgezogen?«

»Ich… ich hatte solche Angst«, sagte sie und ging langsam zur Garderobe hinüber, wo ihr Mantel hing.

Sie suchte in den Taschen des Kleidungsstückes, für das mehrere Leoparden ihr Leben hatten lassen müssen.

»Er ist nicht da. Ich weiß nicht, wo ich ihn habe«, sagte sie und schaute mich hilflos an.

»In Ihrer Handtasche vielleicht? Schnell, sehen Sie nach!«, drängte ich.

Die Tasche aus Krokodillede'r lag auf dem Hocker neben der Garderobe, Evelyn nahm sie und wühlte darin herum. Erst nach einer ganzen Weile brachte sie den Schlüsselbund zum Vorschein.

Ich nahm ihn ihr aus der Hand. »Welcher ist es?«

Sie zeigte mir den richtigen Schlüssel. Ich war mit einem Satz an der Tür und schloss auf. Direkt neben der Tür war ein Lichtschalter. Ich drehte ihn noch herum, bevor ich nach draußen eilte.

Am Ende der Treppenstufen sah ich meine Pistole glitzern. Ich nahm sie auf und starrte hinüber zu dem Zementweg, wo der Kerl, den ich ausgeknockt hatte, liegen musste.

Der Gangster war verschwunden. Das Einzige, was von ihm zurückgeblieben war, war ein Stück Kabel, das ich mitten auf dem Rasen fand.

Ich rannte noch bis an das Tor und spähte nach allen Richtungen die Straße hinauf. Von dem Kerl war nichts zu entdecken.

Ich wusste, dass es keinen Zweck hatte, ihn zu verfolgen und ging deswegen in das Haus zurück. Evelyn stand in der Halle und hatte noch immer die Krokodilledertasche in der Hand.

»Schließen Sie die Tür eigentlich immer ab?«, fragte ich.

»Nein, aber ich hatte solche Angst. Jemand war mir gefolgt, und deswegen Ifiabe ich die Tür abgeschlossen. Was ist draußen passiert, Agent Cotton?«

»Jemand hat auf mich gewartet. Vor Ihrer Haustür, Miss Taylor.«

»Meinen Sie, dass es Hank Brian gewesen ist?«

Ich zuckte mit der Schulter.

»Möglich. Wer sollte es sonst gewesen sein? Wie kam es eigentlich, dass das Garagentor plötzlich zuging?«

Bei meiner Frage sah ich Evelyn Taylor ins Gesicht und musterte sie scharf. Sie hielt meinen Blick aus und zeigte nicht die Spur von einem schlechten Gewissen.

»Mir fiel ein, dass ich sie offen gelassen hatte. Ich kann sie von hier oben schließen. Ich brauche nur einen Knopf zu drücken. Ich wollte vermeiden, dass jemand durch die Garage ins Haus kam.«

»Das fiel Ihnen genau in dem Augenblick ein, als ich in der Garage war und der Kerl draußen groggy am Boden lag?«

»Als es mir einfiel, habe ich das Garagentor direkt geschlossen«, antwortete sie, »ich wusste doch nicht, dass Sie da waren.« Fast klang es vorwurfsvoll.

»Sie sollten das Licht in der Garage nachsehen lassen«, sagte ich, und damit war das Thema für mich abgeschlossen. Vorerst jedenfalls.

Was sie sagte, klang zwar einleuchtend, aber ich wurde ein eigenartiges Gefühl nicht los. Das Misstrauen in mir wurde immer stärker, je mehr Gegenargumente Evelyn Taylor brachte.

Sie war auf einmal wie umgewandelt. Von Angst keine Spur mehr, sie gab sich wieder selbstbewusst.

Sie kam näher zu mir heran und musterte mein Gesicht. Sie trat dicht an mich heran und fuhr leicht mit der Kuppe ihrer Fingerspitzen über meine Wangenknochen.

»Lassen Sie sich diese Kratzer verarzten«, sagte sie so sanft wie eine Frühlingsbrise auf Tahiti:

Eve nahm mich am Arm und führte mich in ein riesiges Bad. Sie hatte dort unter anderem ein kleines Feldlazarett untergebracht. Mit sanfter Gewalt zwang sie mich auf eine Liege, und dann spielte sie Krankenschwester.

Als sie fertig war, trat sie einige Schritte zurück und prüfte das Werk ihrer geschickten Hände.

»Nicht schlecht«, sagte sie.

»Danke«, gab ich zurück. »Wo haben Sie das gelernt?«

Ein Lächeln kam auf ihre Lippen aber sofort danach huschte ein leichter Schatten über ihr Gesicht.

»Hank Brian war ein Boxer«, erklärte sie. »Er gewann öfter, als er verlor, aber er setzte immer viel aufs Spiel. Er war oft verletzt. Ich flickte ihn dann zusammen. Der Manager von Hank Brian war ein Lump. Er erzählte Hank immer, dass er eines Tages ein Champion sein würde. Aber noch ein Jahr oder vielleicht zwei, und der Ring würde Hank getötet haben. Der Manager erzählte die Lügen, damit er seine 25 Prozent kriegte. Hank Brian war schließlich ein guter Kassenschlager. Er sorgte dafür, dass die Ränge voll waren.«

»Haben Sie ihm nicht gesagt, dass er nicht mehr boxen sollte?«

»Sicher, das habe ich getan. Schließlich sah er es auch ein. Er sagte, dass es noch eine Menge anderer Wege gebe, um schnell Geld zu machen.«

»Und dann schlug er den Pfandleiher nieder?«

Sie nickte. »Aber davon habe ich nichts gewusst, und danach habe ich mit ihm gebrochen.«

In diesem Augenblick klingelte das Telefon. Evelyn warf mir einen Blick zu, ging dann hinüber und nahm den Hörer von der Gabel.

»Hallo«, sagte sie, und dann: »Rex, Darling!« Und dann erzählte sie, was in der letzten Viertelstunde passiert war. Nachdem sie danach eine Weile nur zugehört hatte, sagte sie: »Okay, Darling! Goodbye!«

Sie legte auf.

»Was hat Rex Bunter gesagt?«, erkundigte ich mich.

»Er meint, dass ich hier nicht sicher wäre. Er möchte, dass ich in ein Hotel gehe.«

Ich nickte. »Ich habe selbst schon daran gedacht. Packen Sie ein paar Sachen ein, dann nehme ich Sie mit.«

Während sie das Zimmer verließ, telefonierte ich. Nach einer Viertelstunde kam Evelyn mit einem kleinen Handkoffer zurück. Ich brachte sie zum Central Hotel, wo ich ihr unter falschem Namen ein Zimmer bestellt hatte.

***

Am anderen Morgen stand nur ein Mann auf meinem Programm: Stan Grabowsky. Die Frau in seiner Wohnung hatte mir die Telefonnummer seiner Kneipe gegeben. Ein Anruf brachte nichts ein. Ich erfuhr, dass Grabowsky einen Lastwagen für die Inter-City fuhr.

Die Hauptniederlassung der Firma lag in der Bronx. Es war ein großes Gelände, mit einem riesigen Lagerhaus und zehn Laderampen. Kisten und Verschläge mit allen möglichen Gütern standen auf den Rampen und füllten das Lagerhaus.

Ich ging hinüber zu einer Rampe, wo gerade ein Lastwagen beladen wurde. Die Leute arbeiteten wesentlich emsiger, als sie mich sahen. Wahrscheinlich hielten sie mich für einen leitenden Mann der Firma.

Neben der Rampe fand ich in einer Art Büro einen Angestellten. Seine Füße waren auf den niedrigen Tisch gelegt. Er las in einer Zeitung und blickte über den Rand des Blattes, als er Schritte hörte.

»Ja?«, fragte er kurz.

»Ich suche Grabowsky.«

Seine kleinen Augen zogen sich zusammen. »Wen?«

»Grabowsky«, wiederholte ich. »Stan Grabowsky.«

»Wer sind Sie?«, erkundigte er sich, nachdem er mich einen Augenblick von oben bis unten gemustert hatte.

Meine Hand wollte schon nach dem Dienstausweis in der Tasche greifen, aber im letzten Augenblick überlegte ich es mir anders. Ich wollte den Mann nicht in meine Karten blicken lassen.

»Ich bin Jerry Cotton, und ich möchte etwas von Stan Grabowsky wissen.«

»Okay. Ich werde rausfinden, wo er steckt.«

Er nahm seine Füße vom Tisch und ging zu der Wand, an der an einem Nagel der Versandplan hing.

»Grabowsky ist unterwegs, er muss aber bald zurückkommen«, sagte er.

Es war gegen zehn.

»Ich werde warten, wenn Sie nichts dagegen haben«, erklärte ich dem Burschen.

Er nickte, legte seine Füße wieder auf den Tisch und beschäftigte sich weiter mit der Zeitung. Aber von Zeit zu Zeit sah ich ihn einen beunruhigten Blick in meine Richtung werfen. Lastwagen kamen und fuhren wieder fort. Sie wurden an den Laderampen beladen. Der Mann hatte ein gutes System. Er tat keinen Handschlag zu viel. Wenn er hörte, dass ein Zug zurückkam, brüllte er laut: »Nummer?«

Einer der Lademannschaft brüllte dann die Nummer des Wagens zurück, und der Mann notierte sie auf einem Fetzen Papier. Wenn er dann den Wagen wieder wegfahren hörte, machte er ein anderes Zeichen auf den Zettel Da war keine überflüssige Bewegung.

Schließlich sagte er: »Da ist Grabowsky.«

Ich bedankte mich und ging nach draußen. Ich sprang von der Laderampe herunter. Ein Lastwagen setzte zurück und wurde von einem der Männer mit Handzeichen an die richtige Stelle dirigiert. Plötzlich kam ein Pfiff und dann ratschte eine Handbremse. Das Tuckern des Motors erstarb.

Ich stand neben dem riesigen Lastwagen. Die Tür des Fahrerhauses öffnete sich, und ein rotgesichtiger, untersetzter Bursche schwang sich heraus und sprang auf den Boden. Er trug einen Overall und eine Kappe aus Cord. Ich sprach ihn an.

»Ich bin Jerry Cotton. Ich möchte ein paar Worte mit Ihnen reden, Grabowsky.« Er musterte mich mit einem misstrauischen Blick, stieß beide Hände in die Taschen seines Overalls und stellte sich gelangweilt hin.

»Okay. Reden Sie.«

Ich musste ihn überraschen, direkt aufs Thema kommen, damit ich spontane, nicht zurechtgelegte Antworten erhielt.

»Sie waren im Gerichtssaal, als Hank Brian verurteilt wurde, nicht wahr, Grabowsky?«

»Hank Brian? Sie sind an der verkehrten Adresse, Mister. Ich war einmal im Gerichtssaal hatte ’ne Anzeige wegen zu schnellen Fahrens.«

»Dann hat jemand eine Fotografie gefälscht«, sagte ich und griff in die Tasche. »Hier, sehen Sie sich das an.«

Ich hielt ihm den Zeitungsausschnitt hin.

Grabowsky leckte sich über die Lippen und sagte nichts.

»Sie waren im Gerichtssaal zusammen mit Jack Spring, Bill Rodman und Bernie Miller«, zählte ich auf. »Ich habe es nachgeprüft und herausgefunden, dass es stimmt.«

»Ist das ein Verbrechen?«, sagte er aufgebracht.

»Das noch nicht«, gab ich zurück und grinste. »Ich möchte nur ein paar Informationen haben. Zum Beispiel will ich wissen, wo ich Spring, Rodman und Miller finden kann.«

»Ich weiß es nicht. Ich habe sie seit mehr als einem Jahr nicht mehr gesehen«, knurrte er.

»Was hat Sie auseinander gebracht? Vorher waren Sie doch immer zusammen, oder?«

Ich klopfte nur auf den Busch. Es war nur eine Vermutung, die sich darauf aufbaute, dass diese vier zusammen auf dem Bild zu sehen waren. Es war nur eine Vermutung, und sie traf ins Schwarze. Ich sah das unglückliche Gesicht, das Stan Grabowsky auf einmal machte.

»Ja, wir waren ein Verein«, gab er zu. »Aber wir waren kein Racket. So was nicht. Bloß eben ein paar Männer, die zusammenhielten. Die Zeiten waren damals für uns nicht sehr gut, wir konnten keine Arbeit finden. So hingen wir eben den ganzen Tag zusammen und machten alles gemeinsam.«

»Was brachte Sie denn auseinander?«, fragte ich noch einmal.

»Nun, ich fand hier die Arbeit bei Inter-City. Damit war die ganze Geschichte aus. Ich verlor die anderen aus den Augen und weiß nicht, was sie gemacht haben.«

»Aber Sie wissen, dass Hank Brian nach Sing-Sing geschickt wurde. Sie waren im Gerichtssaal.«

»Ja. Meinen Job hier bei Inter- City bekam ich direkt danach.«

Plötzlich hatte ich einen Einfall. Es war wieder nur eine Vermutung, aber ich musste ihr nachgehen.

»Vielleicht wurde der Verein auch auseinander gebracht - wegen Hank Brian.«

Sein Gesicht nahm etwas Farbe an.

Ich fuhr fort: »Und nun ist Hank Brian ausgebrochen, und ihr Burschen habt euch in den Kopf gesetzt, euch unauffindbar zu machen.«

»Ich habe mich niemals versteckt«, widersprach Stan Grabowsky. »Ich habe keinen Grund dazu.«

»Wissen Sie zufällig, wo die anderen leben?«

»Nein. Ich hab keine blasse Ahnung.« Dann grinste er schwach. »Das heißt… das ist nicht ganz richtig. Ich weiß, wo einer von ihnen wohnt.«

»Wer?«

»Bill Rodman. Bill ist im Gefängnis«, sagte er. »Er hat ein Auto aufgebrochen. Er wollte immer schon eins haben, und das war sein einziger Weg, eines zu bekommen. Jetzt haben sie ihn für zwei Jahre den Fluss rauf geschickt.«

»Was ist mit Bernie Miller?«

»Bernie muss irgendwo unten in Manhattan sein«, antwortete er vage.

»Wo?«

»Irgendwo im Hafen. Ich hörte ein oder zweimal von ihm, aber ich habe ihn niemals getroffen.«

»Warum wart ihr eigentlich im Gerichtssaal, als Hank Brian verurteilt wurde?«

Er zuckte zusammen und überlegte einen Augenblick.

»Hank Brian war einer von unserem Verein«, kam es dann zögernd. »Das war damals so eine Art Abschied von ihm.«

»Sie sagen mir nicht sehr viel, Grabowsky.«

»Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie bei mir am verkehrten Mann sind, Cotton. Ich weiß nichts.«

»Woher wollen Sie wissen, dass Sie der verkehrte Mann sind? Sie wissen ja noch nicht einmal, was ich will.«

»Das ist leicht«, sagte er leise. »Hank Brian raubte Brillanten im Wert von achtzigtausend. Sie suchen nach den Steinen. Aber ich sage Ihnen, Hank Brian hat damals das Ding allein gedreht. Wir hatten nichts damit zu tun. Deshalb vertrödeln Sie Ihre Zeit, um durch einen von uns an Hank Brian ranzukommen.«

»Ich habe viel Zeit«, sagte ich. »Und deswegen werde ich vielleicht noch mal nach Ihnen fragen. Vorläufig vielen Dank für die Auskünfte.«

Er drehte sich um, schwang sich auf die Laderampe und ging in das Lagerhaus.

Ich ging zu meinem Wagen. Einige interessante Punkte hatte ich doch von Stan Grabowsky erfahren: Er hatte mir verraten, dass Bernie Miller in Manhattan als Docker arbeitete. Und er hatte mir gesagt, dass Bill Rodman in Sing-Sing war, wegen eines Autodiebstahls.

Noch wichtiger war, dass er zugegeben hatte, warum die vier Burschen im Gerichtssaal gewesen waren: Hank Brian hatte zu ihrem Verein gehört. Und es musste ein übler Verein gewesen sein, wenn einer von ihnen einen Leihhausbesitzer niedergeschlagen und getötet hatte, um Brillanten im Wert von achtzigtausend Dollar zu rauben.

Ich beschloss, noch einmal noch Hoboken zu fahren und den Schuhmacher aufzusuchen. Vielleicht konnte ich ihn doch dazu bringen, dass er mir etwas über Jack Spring erzählte. Jetzt kannte ich schon mehr Einzelheiten, nach denen ich fragen konnte.

Durch den Holland-Tunnel fuhr ich rüber nach Hoboken zur Huxley Street.

Die Straße war wie ausgestorben. Es war still hier, nur ein leichter Verkehrslärm von dem nahen Highway klang herüber. Die Tür des Ladens war offen.

Ich stieß sie mit der Schulter auf und trat ein. Andy Flash war nicht hinter dem Arbeitstisch. Automatisch blickte ich zu dem Regal hinter dem Arbeitsplatz und sah, dass der Zettel mit meiner Telefonnummer verschwunden war.

Neben der Tür war eine elektrische Klingel. Ich drückte den Knopf und hörte den Klang einer Glöeke. Aber Andy Flash erschien nicht.

Ich ging weiter zu der Tür, die anscheinend in die Wohnung von Flash führte. Ich öffnete sie und trat in einen dunklen Raum. Ich tastete mit der Hand rechts an der Wand herum, fand einen Schalter und drehte das Licht an.

Andy Flash lag auf dem Boden. Neben ihm lag eines der Schustermesser, blutverschmiert. Ich beugte mich zu dem Mann hinunter. Man hatte ihn erstochen. Vier Stiche stellte ich fest. Und alle in unmittelbarer Herznähe. Ich konnte nicht mehr helfen.

Flash war noch warm. In dem Gesicht mit den gebrochenen Augen war ein erstaunter Ausdruck.

Und dann… dann erklang die Glocke.

***

Ich sah mich schnell in dem Zimmer um. Es war unordentlich und es gab nur wenige Möbel. In der rechten Ecke stand ein Bett. Das Kopfkissen und die Laken lagen auf der Erde. Ein paar Stühle waren umgeworfen. Bevor Andy Flash gestorben war, hatte es einen Kampf gegeben. Ich nahm ein Laken und breitete es über die Leiche.

Die Glocke erklang noch einmal.

Ich konnte das Haus durch den Hintereingang verlassen. Dann überlegte ich aber, dass derjenige, der geklingelt hatte, vielleicht ein Kunde war, den ich wegschicken konnte. Wenn es kein Kunde war, dann wollte ich erst recht wissen, wer da klingelte. So öffnete ich die Tür und ging in den Laden.

Ein großer, schmaler Bursche mit einem ausgemergelten, bleichen Gesicht stand mitten im Laden.

»Bitte?«, fragte ich.

»Wo ist Flash?«, wollte er wissen. Seine Stimme war hoch und leicht heiser.

»Wollen Sie ein Paar Schuhe abholen?«

»Nein. Ich will mit Flash sprechen.«

»Das will ich auch«, sagte ich und musterte den Burschen genau.

Auch er nahm mich unter die Lupe. »Wer sind Sie?«, fragte er.

»Ich bin ein Möbelhändler«, schwindelte ich ihm vor.

»Ich werde auf Flash warten«, brummte der Bursche. »Ich werde in der Zeit eine Zigarette rauchen…«

Seine rechte Hand fuhr in die Manteltasche. Irgendwie hatte ich ein eigenartiges Gefühl.

Die Ausbuchtung seiner Tasche war außerdem zu groß. Mit einem Satz war ich heran. Bevor er die Kanone richtig aus der Tasche hatte, setzte ich ihm meine Faust unters Kinn.

Er prallte zurück. Ich packte mit einem blitzschnellen Griff nach seinem rechten Handgelenk und wand ihm die noch nicht entsicherte Luger aus den Fingern. Der Bursche wollte sich auf mich stürzen, aber mit einer schnellen Daumenbewegung legte ich den Sicherungshebel um.

Zusammen mit der Pistole hatte er ein Blatt Papier aus der Tasche gezogen, das zu Boden gefallen war.

Es war zusammengefaltet und so groß wie eine Zigarettenschachtel.

»Keine falsche Bewegung! Machen Sie keine Dummheiten!«, befahl ich. »Fünf Schritt zurück und Hände hoch!«

Er gehorchte. Sein Gesicht war noch bleicher geworden. Ich bückte mich nach dem Zettel, der auf dem Boden lag, und entfaltete ihn. Ich überflog den Inhalt und stieß einen erstaunten Pfiff aus.

Ich stieß den Kerl vor mir her und ging zum Telefon, das auf einem verstaubten Tischchen stand und sichtlich seit einer Ewigkeit nicht mehr benutzt worden war.

Ich rief die Mordkommission an und bat Mr. High Bescheid zu geben.

Dann wandte ich mich wieder dem Gangster zu.

Der Bursche war einer von dem Quartett.

Bill Rodman!

Der Aufenthalt in Sing-Sing hatte sein Aussehen so verändert, dass ich ihn nicht auf den ersten Blick wiedererkannt hatte.

Der Bogen Papier, den ich in der Hand hatte, verriet mir, dass die oberste Gerichtsbehörde von New York Bill Rodman wegen guter Führung auf Bewährung freigelassen hatte.

Ich faltete das Papier wieder zusammen, hielt es aber in der Hand. Ich ließ die Pistole sinken.

»Sie suche ich, Rodman. Nehmen Sie die Hände runter und setzen Sie sich. Dann können wir uns besser unterhalten. Aber machen Sie keine Dummheiten!«

»Wer sind Sie? Was wollen Sie von mir?«

»Ich bin Jerry Cotton, und ich suche Hank Brian.«

»Hank Brian?«, sagte er, und es sollte erstaunt klingen. Es gelang ihm nicht ganz.

»Spielen Sie doch kein Theater, Rodman. Ich weiß, dass Sie mit Brian befreundet waren.«

Er senkte den Blick, und dann schaute er auf die Waffe in meiner Hand. »Stimmt.«

»Und auch Jack Spring, Bernie Miller und Stan Grabowsky waren Ihre Freunde, nicht wahr?«

Jetzt wurde er noch bleicher. Er war überrascht. »Sie wissen ’ne ganze Menge.«.

»Ich weiß noch mehr. Aber ich würde gerne noch etwas erfahren. Warum waren Sie eigentlich im Gerichtssaal, als Brian verurteilt wurde?«

»Wir waren eben da, weil Brian zu unserem Verein gehörte. Es war doch ganz natürlich, dass wir hingingen, um zu sehen, was mit ihm passierte.«

»Wissen Sie, wo Brian jetzt ist?«

»Nein.«

»Wann sahen Sie ihn zuletzt?«

»Als er verurteilt wurde.«

»Wann haben Sie das Auto aufgebrochen?«, schoss ich meine nächste Frage ab.

»Vor sechs Monaten.«

»Und Sie waren auch in Sing-Sing?«

Er nickte.

»Hank Brian war ebenfalls in Sing-Sing. Sie müssen ihn gesehen haben bei dem täglichen Spaziergang. Sie haben ihn gesehen!«

»Ja, ich hab ihn gesehen. Ich dachte, Sie hätten davon gesprochen, wann ich ihn außerhalb des Gefängnisses gesehen hätte.«

»Haben Sie mit Brian in Sing-Sing gesprochen?«

»Ich hab’s versucht. Aber das war nicht möglich. Die Burschen waren zu scharf, sie ließen mich nicht an Hank heran.«

»Ihr habt Hank Brian bei dem Brillantenraub unterstützt!«

Bill Rodman zuckte zusammen, wie unter einem Peitschenschlag.

»Nein«, sagte er mit großer Bestimmtheit. »Er hat es allein gemacht. Er hat es allein geplant, und er ist auch allein gewesen, als er die Steine geraubt hat.«

Ich nahm den Zeitungsausschnitt aus der Tasche und hielt ihn dem entlassenen Gangster hin. »Zeigen Sie, wer Bernie Miller ist.«

Er tat es.

»Warum kamen Sie hier zu dem Laden von Andy Flash, Rodman?«

Jetzt hatte ich ihn festgenagelt, und er wusste es.

»Okay«, sagte er gepresst. »Ich will Ihnen von Jack Spring erzählen. Er war ein elender Lump, und ich glaube, er ist es auch jetzt noch. Als Hank Brian die Brillanten geraubt hatte, wollte Jack Spring von ihm wissen, wo er sie versteckt hatte. Das war für Spring auch der Grund, warum er im Gerichtssaal war. Er bildete sich ein, Hank Brian würde uns etwas sagen.«

»Sie haben noch nicht meine erste Frage beantwortet. Warum kamen Sie hierhin?«

»Weil Jack Spring hier lebte, als ich damals ins Gefängnis kam. Ich dachte, er würde mir jetzt vielleicht etwas unter die Arme greifen.«

Ich hatte plötzlich einen Einfall. Ich machte eine Kopfbewegung zu der grünen Tür, die in die Privaträume von Andy Flash führte.

»Kommen Sie, Rodman! Ich habe eine Überraschung für Sie.«

Bill Rodman stand ebenfalls auf. Er streckte seine Hand aus und sagte: »Geben Sie mir doch meinen Entlassungsschein wieder. Und die Pistole.«

»Den Schein können Sie haben. Die Waffe behalte ich. Sie können doch nichts damit anfangen«, fügte ich ironisch hinzu.

Ich ließ die Pistole in die Linke wandern, stellte einen Fuß auf den Stuhl und holte einen Kugelschreiber aus der Tasche. Ich notierte etwas auf der Rückseite des Entlassungsscheins und gab Bill Rodman das Papier.

»Ich habe Ihnen meinen Namen und meine Nummer drauf geschrieben«, sagte ich. »Wenn Ihnen noch etwas wegen Hank Brian einfällt, dann können Sie mich anrufen. Und jetzt kommen Sie!«

***

Ich ließ Bill Rodman vorgehen. Das Licht brannte noch immer in dem Zimmer. Bill Rodman starrte auf das ausgebreitete Laken auf dem Boden, unter dem sich undeutlich die Umrisse eines menschlichen Körpers abzeichneten. Jeden Augenblick musste die Mordkommission eintreffen.

Dort, wo die Brust von Andy Flash sein musste, war jetzt in dem Laken ein dunkelroter Fleck.

Ich trat vor und zog mit einem Ruck das Laken zurück.

»Andy Flash!«, entfuhr es Bill Rodman, und er starrte einen Augenblick wie elektrisiert auf die Leiche.

Dann ging alles blitzschnell!

Bill Rodman warf sich plötzlich vor. Sein überraschender Schlag traf meine rechte Hand, die die Waffe gepackt hielt, sie schleuderte durch den Raum.

Ebenso schnell war Bill Rodman zurückgewichen und rannte dann mit gesenktem Schädel gegen mich an.

Er traf mich genau in den Magen.

Ich flog zurück, verlor das Gleichgewicht und stolperte rückwärts über zwei Stühle.

Der Angriff von Bill Rodman war so überraschend gekommen, dass er mich überrumpelt hatte.

Rodman hechtete zur Tür. Er zog sie hinter sich zu. Bevor ich wieder auf den Beinen war, hörte ich, wie vom Laden her der Schlüssel zweimal umgedreht wurde. Dann hörte ich das Trampeln von wegeilenden Schritten.

Sobald ich wieder auf den Füßen war, rannte ich zur Tür und drückte die Klinke herunter. Der Gangster hatte mich eingesperrt. Ich rüttelte an der Tür, doch sie gab nicht nach. Sie war sehr stabil, und es hätte mich viel Mühe gekostet, wenn ich sie eingetreten hätte.

Ich nahm den Hinterausgang. Dabei verlor ich eine Menge Zeit. Bill Rodman war nicht mehr zu sehen, als ich endlich auf die Straße kam.

Ich sagte mir, dass es unmöglich wäre, den Gangster hier in dem Gewirr kleiner, enger Straßen und älter Häuser zu erwischen.

Bill Rodman hatte mich überlistet!

Ich hatte eine einmalige Chance verpasst.

***

Von der Straße her betrat ich wieder den Laden, ging zur Tür, die zum Mordzimmer führte und schloss sie auf. Ich holte mir die Pistole, die ich Bill Rodman abgenommen und die der Gangster mir aus der Hand geschlagen hatte.

Im Vorübergehen zog ich das Laken wieder über den toten Andy Flash, und dann verließ ich das Haus. Vom Jaguar rief ich über die Funksprechanlage im FBI-Gebäude an. Die Mordkommission sei längst unterwegs, aber von der 69. Straße bis nach Hoboken sei es eben eine lange Strecke, wurde mir gesagt.

Ich wollte anschließend Phil sprechen, aber er war nicht da. Ich ließ mir Mr. High geben.

»Es hat Andy Flash erwischt, Chef«, sagte ich, »den Schuhmacher, bei dem Jack Spring gewohnt hat.«

»Haben Sie einen Verdacht, Jerry?«

»No, Chef. Noch nicht. Aber ich habe so ein eigenartiges Gefühl, als ob es einer von den Vieren gewesen ist.«

»Über einen von ihnen haben wir etwas herausbringen können«, sagte der Chef. »Es ist Bill Rodman. Er sitzt in Sing-Sing wegen Autodiebstahls.«

»Das stimmt nicht ganz, Chef«, meinte ich. »Er ist heute entlassen worden.«

Ich konnte fast die Fragezeichen im Gesicht von Mr. High sehen. Ich erzählte ihm von der Begegnung mit Bill.

»Meinen Sie, dass er Andy Flash ermordet hat?«, wollte der Chef wissen.

»No, das glaube ich nicht. Aber Sie können seinen Steckbrief an die Fahndungsabteilung geben und auch an die City Police. Wenn man ihn findet, soll man ihn vorläufig festnehmen. Der Bursche weiß mehr von dem Fall Hank Brian, als er mir bis jetzt erzählt hat.«

»Wird gemacht, Jerry«, versprach Mr. High, und dann schaltete ich das Funkgerät aus.

Ich ließ den Motor des Jaguars an und startete. Ich fuhr hinüber nach Manhattan und ließ den Jaguar in der Nähe des Hafeneingangs, in Höhe von Pier 45 stehen.

Dann klapperte ich eine Menge Hafenkneipen ab. Ich hatte meinen Hut tief in die Stirn gezogen, warf jeweils einen kurzen Blick in die verräucherten Buden und ging dann sofort wieder, bevor jemand mich nach meinen Wünschen fragen konnte.

Die sechste Hafenkneipe, die ich besuchte, war klein und voller Lärm. Der Boden war mit feinen Sägespänen bedeckt, und an der Bar saßen nur wenige Leute. Und hier traf ich den Mann, den ich suchte.

Henry Denver war sein Name.

Henry Denver sah mich zur gleichen Zeit, als ich ihn erkannte, und er winkte mir freundlich zu.

»Hallo, Cotton. Kommen Sie her, und nehmen Sie einen Drink!« '

Ich trat neben ihn an die Bar.

Henry streckte seine riesige Pfote aus und schüttelte mir die Hand. Ich zuckte zusammen. Henry Denver staute den ganzen Tag Ladungen in die Seeschiffe, und manchmal vergaß er, wie stark er war. Er lachte - er lachte fast immer - und bestellte bei dem Barkeeper ein Glas Bier.

Ich änderte die Bestellung nicht. Wenn man mit Henry Denver zusammen war, durfte man ihn nicht beleidigen.

»Well«, sagte er, nachdem vor uns ein frisches Bier stand und wir den ersten Schluck genommen hatten, »was führt Sie her, Cotton?«

Ich sagte ihm, dass ich nach einem Docker namens Bernie Miller suchte. Henry schüttelte den Kopf. »Sie haben sich einen nicht gerade seltenen Namen ausgesucht, Cotton. Aber wie soll der Vorname von dem Burschen sein?«

»Bernie, Bernie Miller«, wiederholte ich.

»Als Gewerkschaftsdelegierter kenne ich ’ne Menge Leute hier herum, und Millers gibt’s ’ne ganze Masse. Da ist Eddy Miller, schon mehr als zwanzig Jahre hier in den Docks! Dann George Miller, ein Kranführer, der auch schon ein paar Jahre…«

»Von denen ist es bestimmt keiner«, unterbrach ich Henry Denver. »Der Bursche, den ich suche, hat höchstens vor eineinhalb Jahren hier angefangen.«

»Ist es sehr wichtig, dass Sie ihn finden?«

»Ja, Henry.«

Er legte mir die Hand auf die rechte Schulter, und wieder vergaß er, welche Kraft in seinen Pranken saß.

»Well, Cotton, ich habe nicht vergessen, was Sie für mich getan haben…«

»Sie sollten es vergessen«, sagte ich.

Er schüttelte seinen Kopf und stieß die Luft hörbar durch seine Nase aus. »Ein Bursche wie ich vergisst nie etwas, besonders nicht, wenn jemand mir geholfen hat. Bleiben Sie einen Augenblick hier, Cotton. Ich gehe schnell rüber in unser Büro und werde mir mal die Mitgliedslisten vorknöpfen.«

Nach einer knappen Viertelstunde war er zurück. Schon an der Tür schüttelte er seinen Kopf.

»Wir haben ’ne ganze Latte von Millers«, berichtete er. »Aber keiner ist drunter, der Bernie Miller heißt.«

Ich war wieder um eine Hoffnung ärmer, bedankte mich bei Henry und zog ab.

***

Eine Stunde später war ich mit dem Mädchen zusammen, das Bernice Miller hieß und von dem ich hoffte, doch noch etwas erfahren zu können.

Wir aßen zu Abend in einem kleinen, italienischen Restaurant, in dem ich öfter war.

»Was halten Sie davon, wenn wir noch irgendwo hingehen?«, fragte ich.

Sie lächelte.

»Ich würde ganz gern noch an einem ruhigen Ort einen kleinen Drink nehmen.« Nach einer kleinen Pause fügte sie hinzu: »Nur um Ihnen zu zeigen, dass ich Sie nicht loswerden möchte.«

»Ich wohne ganz in der Nähe«, schlug ich vor.

Sie zog ihre Augenbrauen hoch. Sie überlegte einen winzigen Augenblick, dann lächelte sie: »Okay!«

Wir fuhren zu meiner Wohnung. Ich machte für sie einen Tom Collins, während ich einen Scotch nahm.

Bernice Miller machte es sich in einem der Sessel bequem.

Sie nippte an ihrem Drink und sah mich an.

»Sie haben mich doch nicht nur für einen Drink eingeladen, nicht wahr? Sie haben doch sicher geglaubt, dass Sie auf diese Weise eine Möglichkeit haben, mir noch ein paar Fragen zu stellen?«

»Warum soll ich mich mit einem netten Mädchen streiten? Ich habe tatsächlich noch eine ganze Menge Fragen an Sie!«

»Was wollen Sie wissen?«

»Vor allen Dingen möchte ich wissen, was hinter der Verwechslung der Namen steckt.«

»Ist es vielleicht meine Schuld, dass meine Eltern mich Bernice nannten und meine Freunde es zu Bernie abkürzten?«

»So einfach ist das nicht. Es gibt da einen Burschen, der Bernie Miller heißt. Eine Fotografie von ihm habe ich, die seine Existenz beweist. Ein Kriminal-Reporter hat seine Adresse festgestellt, aber es ist Ihre Adresse, und Ihr Name ist auch Bernie Miller.«

»Es ist mir ein Rätsel.«

»Ich habe einen gewissen Jack Spring getroffen, und er hat mir die Adresse bestätigt.«

Sie starrte mich mit großen Augen für einen winzigen Augenblick an. »Ich kenne ihn nicht«, sagte sie dann langsam. »Ich habe nie von ihm gehört.«

»Er war befreundet mit Bill Rodman und Stan Grabowsky«, fuhr ich fort. Sie starrte mich erstaunt an, als ob sie die Namen noch nie gehört hätte. Und trotzdem hatte ich das dumpfe Gefühl als wüsste sie mehr.

Ich setzte alles auf eine Karte.

»Es gibt einen Grund, dass Ihr Name und Ihre Adresse von einem üblen Kerl benutzt wird, Bernie. Und Sie wissen darüber Bescheid. Sie können mir doch nichts vormachen.«

Sie drehte ihren Kopf zur Seite. Bevor sie sich abwandte, hatte ich noch ihren erschreckten Blick mitbekommen.

Ich war überzeugt, dass sie jetzt endlich sprechen würde. Ich glaubte fest, dass ich das Geheimnis aus ihr herausbekommen würde. Es sah so aus, als würde sie schon zum Sprechen ansetzen.

Genau in diesem Augenblick klingelte es an meiner Wohnungstür.

***

Bernie Miller stieß hörbar die Luft aus. Der Klang der Glocke war schrill und zerriss den Augenblick erregter Stille.

Ich fingerte meine Smith & Wesson aus dem Halfter, und Bernie Miller bekam große, runde Augen. Ich steckte die Waffe in meine Jackentasche und hielt mit der Rechten den kühlen Griff der Pistole gepackt, während ich mit der linken Hand die Tür öffnete.

Rex Bunter stand draußen.

Er verbeugte sich knapp und trat in die Diele, ohne mich lange zu fragen. Als er durch die geöffnete Tür des Wohnzimmers Bernie Miller sah, blieb er stehen.

Rex Bunter grinste breit. »Ich habe nicht gewusst, dass Sie Gesellschaft haben, Cotton. Dazu noch so nette Gesellschaft.«

Ich schloss die Tür und stellte die beiden vor;

»Ich bin entzückt«, gestand Rex Bunter, und ich glaubte ihm aufs Wort.

Bernie Miller murmelte etwas und wandte sich dann an mich: »Ich glaube, es ist höchste Zeit für mich, Agent Cotton.«

»Ich bringe Sie nach Hause«, schlug ich vor.

Rex Bunter mischte sich ein: »Ich bin gekommen, um Sie wegen einer wichtigen Sache zu sprechen, Cotton.«

Ich warf ihm einen wütenden Blick zu und hätte ihn am liebsten vor die Tür gesetzt. Ich trat einen Schritt auf ihn zu.

Bernie Miller schien zu fühlen, was in mir vorging. »Ich möchte nicht gerne stören, Agent Cotton, und ich bin wirklich sehr müde. Ich werde ein Taxi nehmen.« 

Sie ließ sich nicht davon abbringen. Ich gab nach und half ihr in den Mantel. Rex Bunter saß in einem der Sessel und beobachtete uns mit einem dünnen Lächeln. Ich telefonierte nach einem Taxi und bat darum, mir die Rechnung zu schicken.

»Ich werde unten warten«, sagte Bernie. »Es macht mir nichts aus, Agent Cotton… und bald werden wir uns Wiedersehen.«

»Das glaube ich auch.«

Sie verabschiedete sich, und ich brachte sie zur Tür. Sie gab mir einen vielsagenden Händedruck und lächelte.

»Ein nettes Mädchen«, sagte Rex Bunter, als ich wieder zurückkam. Er war aufgestanden. Sein sehniger Körper war kerzengerade aufgerichtet. Sein dunkles, gebräuntes Gesicht war unbewegt. Eine gepflegte Strähne des silbernen Haares kam unter dem weichen Fedora heraus. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, den Hut abzunehmen.

»Was wollen Sie, Bunter?«, fragte ich nicht gerade freundlich.

»Das wissen Sie doch. Ich will Hank Brian.«

»Fast hätte ich den Burschen gehabt«, sagte ich. »Wäre Evelyn Taylor nicht dazwischen gekommen, dann hätte es geklappt. Allerdings muss ich sagen, ich bin nicht ganz sicher, ob es tatsächlich Brian war. Ich sah ihn nur im Dunkeln, und Miss Taylor sah ihn überhaupt nicht.«

»Sie brauchen ihn nicht zu sehen«, meinte Rex Bunter herablassend. »Er war es. Er ist verrückt, darum ist er auch ausgebrochen: Er ist verrückt vor Eifersucht.«

»Es könnte noch einen anderen Grund geben, warum Hank Brian ausbrach. Ein Grund, der nicht Eve Taylor heißt.«

»Und der wäre?«

»Brillanten im Wert von achtzigtausend Dollar«, sagte ich. »Ein‘guter, überzeugender Grund. Ein besseres Motiv kann ich mir nicht vorstellen.«

»Da kann ich Ihnen nicht folgen, Cotton«, sagte er nicht überzeugt.

Ich erklärte es ihm näher und erzählte, was ich für erforderlich hielt.

»Selbst, wenn diese Story stimmen würde, dann spielt Eve Taylor immer noch eine Rolle bei Brians Ausbruch. Die Brillanten und Eve. Er stahl die Steine ihretwegen, das werden Sie zugeben.«

»Mag sein«, räumte ich ein.

»Und dann sind wir wieder am selben Punkt wie vorher, Cotton. Und deswegen muss Hank Brian geschnappt werden. Und er muss bald geschnappt werden!«

»Ich tue mein Bestes, Bunter, aber die Fährten sind kalt.«

»Wärmen Sie sie auf«, sagte er hart. »Ich verlange, dass Sie Hank Brian schnell finden, verstanden?«

Ich maß den Gangster mit einem amüsierten Blick. Er sah mich irritiert an.

»Sie müssen ihn sofort fassen. Das ist ein Befehl!«, schnarrte Rex Bunter.

»Wir sollten etwas klarstellen, Bunter: Ich suche Brian, weil.es eine Angelegenheit des FBI ist, ihn zu finden. Und Sie haben mir geholfen, auf seine Spur zu kommen. Weiter habe ich mit Ihnen nichts zu tun. Ich bin G-man, Bunter! Nicht einer Ihrer Leute.«

Er hatte plötzlich eine kleine Pistole in seiner Hand liegen. Sie sah aus wie ein Museums-Modell.

Er lächelte dünn und schwenkte die Waffe dann herum und drückte auf den Abzug. Es gab keine Explosion, nur einen kleinen, metallischen Laut. Ich sah zur Tür. Ein kleines Federbüschel steckte in dem Holz.

»Das ist besser als Kugeln«, sagte Bunter grinsend. »Kleine Pfeile mit Curare getränkt. Sie haben sicher davon gehört? Es bleibt eine Wunde, nicht größer als ein Nadelstich.«

Rückwärts ging er bis zur Tür, nahm dann vorsichtig den kleinen Pfeil aus dem Holz, indem er ihn sorgfältig zwischen Zeigefinger und Daumen hielt, und tat ihn in ein kleines Silberkästchen.

»Ich weiß, dass Sie jetzt wütend sind, Cotton. Ich weiß auch, dass Sie eine Kanone in der rechten Tasche haben. Sie möchten mich jetzt am liebsten verhaften, aber das wird Ihnen schwerfallen. Sie werden dem Richter keinen Grund sagen können, warum Sie mich festnehmen.«

»Ich habe wirklich keine Lust, Sie jetzt schon festzunehmen, Bunter. Später, wenn es dem Richter leichter fällt, den Haftbefehl auszuschreiben. So lange habe ich Zeit. Inzwischen können Sie ja weiter versuchen, mich mit Ihren Mätzchen zu beeindrucken.«

»Ich wollte Ihnen nur zeigen, was mit Ihnen passiert-, wenn Sie Hänk Brian nicht finden. Ich gebe Ihnen vierundzwanzig Stunden Zeit, Cotton. Genau vierundzwanzig Stunden. Dann müssen Sie Hank Brian gefasst haben!«

Bevor ich ein Wort sagen konnte, war Rex Bunter an der Tür und öffnete sie. In der rechten Hand lag noch immer die altmodische Waffe mit den tödlichen Geschossen. Der Lauf war genau auf mich gerichtet.

An der Tür blieb der Gangsterboss noch einmal stehen.

»Machen Sie sich übrigens nicht die Mühe, mich zu verfolgen, Cotton. Zu meinem Versteck fahre ich jetzt doch nicht. Und denken Sie daran: Sie haben vierundzwanzig Stunden Zeit!«

Rex Bunter knallte die Tür ins Schloss. Auf einmal schien es eiskalt in meiner Wohnung zu sein.

Da wurde die Stille von dem Schrillen des Telefons zerrissen.

»Hier ist Rodman, Bill Rodman« kam eine heisere Stimme aus der Muschel. »Ich muss Sie sehen, Cotton! Ich habe Ihnen etwas Dringendes zu sagen.«

»Schießen Sie los«, forderte ich ihn auf.

»Am Telefon kann ich nicht darüber reden. Kommen Sie in die Mott Street. An der Ecke Bayara Street ist eine kleine Kneipe. Kommen Sie dorthin. Ich werde in einer halben Stunde dort sein.«

Bevor ich etwas sagen konnte, legte Bill Rodman auf. Mir gefiel die Geschichte nicht, aber mir blieb nichts anderes übrig, als zur Bowery zu fahren.

Die Kneipe, die Rodman mir genannt hatte, war ein kleiner Schuppen, der nicht gerade vertrauenerweckend aussah. Ich ging hinein, schob mich auf einen Hocker und bestellte ein Bier. Seit dem Telefonanruf waren 30 Minuten vergangen. Ich hatte noch etwas Zeit und versuchte, den Barkeeper auszuhorchen. Eher hätte ich einen Fisch zum Sprechen bringen können, als den blatternarbigen Burschen mit dem fleckigen Dinner-Jackett hinter der Theke.

Ich stand auf und angelte mir eine Zeitung aus dem Ständer neben der Tür. Hank Brian schien die Zeitungsleute nicht mehr zu interessieren. Von der Titelseite war der Fall verschwunden, und ich fand nur auf der vierten Seite eine kleine Meldung, dass Hank Brian noch immer auf freiem Fuß war.

Als ich die Zeitung überflogen hatte, war Bill Rodman noch immer nicht gekommen. Ich bestellte noch ein Glas Bier und schaute auf die Uhr. Bill Rodman nahm sich viel Zeit. Ärgerlich drückte ich die Zigarette in dem Aschenbecher aus, bezahlte und ging hinaus.

Als ich aus der Tür trat, sah ich den Lastwagen. Es war ein Wagen der Inter-City Trucking. Die Tür der Fahrerkabine schwang auf, und Stan Grabowsky sprang auf den Bürgersteig. Er war knapp fünf Schritte von mir entfernt.

»Hallo, Cotton.«

»Was machen Sie hier, Grabowsky?«

»Bill Rodman sagte mir, dass Sie hier wären«, sagte er leise. »Er bat mich, Sie zu treffen.«

»Warum?«, fragte ich erstaunt.

»Er konnte nicht selbst kommen«, erklärte Grabowsky. »Er rechnete sich aus, dass er vielleicht nicht wieder aus der Kneipe rauskäme. Sicher nicht als freier Mann.«

»Wo ist er?«

»Er hat ein Plätzchen, wo er so schnell nicht gefunden wird. Kommen Sie, ich bringe Sie hin.«

»Fahren Sie vor, ich folge Ihnen mit meinem Wagen.«

»Ich nehme Sie lieber mit«, sagte Stan Grabowsky mit Nachdruck. »Es ist sicherer.«

»No«, sagte ich und wollte mich umdrehen. Da hörte ich Stans Stimme in meinem Rücken: »Machen Sie keine falsche Bewegung! Wenn Sie nicht in den Wagen einsteigen, kriegen Sie eine Kugel in den Schädel. Der Lauf ist genau auf Sie gerichtet. Es ist eine Tommy Gun. Die Mündung kommt aus der Lüftungsklappe.«

Ich drehte langsam meinen Kopf. Ich sah ein paar Inches des metallen glänzenden Laufs. Langsam ging ich zu dem Lastwagen. Das kleine Stück des Laufs folgte mir, hielt mich die ganze Zeit in Schach. Ich kletterte in das Fahrzeug, rutschte auf den Beifahrersitz, damit Stan Grabowsky sich hinter das Steuer klemmen konnte.

Er stieg ebenfalls ein und knallte die Tür hinter sich ins Schloss. Wortlos startete er den Motor. Ich drehte mich um. Durch das glaslose Rückfenster, das die Fahrerkabine von dem Laderaum trennte, war der Lauf wieder auf mich gerichtet. Stan Grabowsky schlängelte sich mit dem schweren Lastwagen geschickt in den Verkehr von Manhattan.

Plötzlich spürte ich einen nicht zu verwechselnden Druck zwischen meinen Schulterblättern.

»Mach keine Dummheiten!«, hörte ich hinter mir eine mufflige Stimme, die Bill Rodman gehörte. »Leg die Hände aufs Armaturenbrett!«

Mir blieb nichts anderes übrig, als zu gehorchen. Eine Hand tastete mich ab, fuhr unter die Jacke und holte meine Smith & Wesson aus dem Halfter.

Dann war der Druck zwischen meinen Schulterblättern verschwunden. Schweigend ging es weiter.

Stan Grabowsky fuhr über die George Washington Bridge hinüber nach New Jersey. Dort bog er in eine stille Nebenstraße ein.

Da spürte ich plötzlich einen stechenden Schmerz in meinem Schädel. In meinem Hirn rotierte ein gleißender Feuerball, der dann explodierte und in Stücke flog. Plötzlich waren die gleißenden Stücke verschwunden, und es war schwarze Dunkelheit um mich.

Ich wachte auf. Alles schwankte um mich, als würde ich noch immer in dem Lastwagen sitzen. Aber das Geräusch des Motors war weg. Es kam mir so vor, als läge ich mit geschlossenen Augen in einer Hängematte. Aber es war kein Segeltuch unter mir. Es war etwas sehr Solides, hart genug, um unbequem zu sein. Ich lag auf der Erde. Sie war kalt und feucht. Meine Hände und Füße waren gefesselt.

Ich stemmte mich gegen meine Fesseln. Die dünnen Hanftaue schnitten sich in mein Fleisch ein. Ich versuchte es eine ganze Weile, dann gab ich es auf. Mit meinen abgestorbenen Fingern konnte ich keinen Knoten ertasten.

Um mich herum war nur Dunkelheit. Es war ein übel erregender Geschmack in meinem Mund. Die Gangster hatten Chloroform benutzt.

Nach einer ganzen Weile hörte ich das Krachen einer Tür. Ich drehte meinen Kopf in die Richtung des Geräusches und sah einen waagerechten Lichtstreifen, der für einen Augenblick aufleuchtete.

Dann ging genau über mir eine Lampe an. Ich lag in einem muffigen Kellerraum, auf dessen feuchten Wänden Schwämme saßen.

Die Tür flog auf, und dann stand Stan Grabowsky vor mir.

»Wie gefällt es Ihnen bei uns, Cotton?«, erkundigte sich Stan Grabowsky grinsend.

»Ich war schon mal besser untergebracht«, gab ich gleichmütig zurück.

Grabowsky lachte breit. »Sie hätten Ihre Nase nicht in unsere Angelegenheit stecken sollen, Cotton. Sie sind ein bisschen zu neugierig gewesen.«

»Das ist doch kein Grund, mich so zu behandeln«, gab ich zurück.

»Wir haben Sie hierhin gebracht, weil Sie eine ganze Menge herausgefunden haben«, fuhr Grabowsky fort.

»Das verstehe ich nicht ganz«, gestand ich, um den Gangster zum Sprechen zu bringen.

»Alles wissen Sie noch nicht, Cotton. Dass Hank Brian zum Beispiel eine Menge Arbeit geleistet hat, seit er in Sing-Sing ausgebrochen ist. Bill Rodman und ich haben ihm dabei geholfen.«

Ich musterte sein Gesicht und sah Zufriedenheit in seinen Zügen. Er freute sich, dass er mich hereingelegt hatte.

Ich hörte draußen das Scharren von Schritten, sah Schatten, die sich durch die Tür bewegten, und plötzlich schien der Raum voll zu sein. Bill Rodman war da und ein großer schlanker Bursche mit einem breiten Brustkasten und einer scharf geschnittenen Nase in einem hageren Gesicht.

»Das ist Cotton, Hank«, sagte Bill Rodman.

Ich betrachtete den hageren Burschen »Hank Brian«, brummte ich. »Es hat lange gedauert, bis ich Sie gefunden habe.«

»Sie haben mich nur gefunden, weil ich es wollte.« Seine Stimme war tief und dünn. Die tief eingesunkenen Augen waren dunkel, fast schwarz. Er sah nicht ganz so aus, wie auf der Fotografie, aber doch ähnlich genug, dass ich ihn erkennen konnte.

»Nimm ihm die Fesseln ab, Bill!«, sagte er.

Bill Rodman tat, was Hank Brian ihm befohlen hatte. Stan Grabowsky hatte die rechte Hand in der Tasche und ließ mich nicht aus den Augen.

»Was haben Sie mit Rex Bunter zu tun?«, wollte Hank Brian wissen.

»Bunter ist stark daran interessiert, dass Sie geschnappt werden. Seine Braut ist früher einmal Ihre Freundin gewesen. Eve Taylor…«

»Ich kenne sie!«, sagte er rau.

»Rex Bunter möchte seine Braut vor Ihnen beschützt wissen«, fuhr ich fort, »deshalb hat er das FBI gebeten, verstärkt nach Ihnen zu fahnden.«

»Und deswegen wollte Rex Bunter, dass ich geschnappt werde und nach Sing-Sing zurückkomme?«, erkundigte sich Hank Brian aufgebracht.

Ich nickte. »Ja, und es haben noch andere Leute ein Interesse daran, dass Sie wieder in Ihre Zelle zurückkommen.«

Hank Brian fuhr mit einem Ruck herum. Er baute sich vor mir auf und starrte mich aus funkelnden Augen an. »Weder Rex Bunter noch sonst einer wird mich zurückbringen. Niemand! Ich bin lange genug in dem Kasten gewesen - für ein Verbrechen, das ich nicht begangen habe.«

»Ich habe mir die Unterlagen über Ihren Fall genau angesehen, Brian. Ich kann jede Einzelheit beschreiben, als wäre ich dabei gewesen.«

»Ich habe es nicht getan.« Hank Brian schrie es fast.

»Nicht?«, fragte ich gedehnt.

»Nein. Welche Indizien hatten Sie depn? Ein kranker Mann, ein Mann, der in einem Krankenhausbett lag, in einem halb verdunkelten Raum. Ein Bursche, der vollkommen unter Morphium stand, mir einen halben Blick zuwarf und dann sagte: .Sicher, das ist er’. Und ein paar Stunden später war er tot.«

»Da ist noch der Mantel«, wandte ich ein.

Hank Brian trat dicht neben mich, beugte sich zu mir herunter und starrte mich mit schwarzen, durchdringenden Augen an.

»Ich will Ihnen sagen, was mit dem Mantel war, Cotton. Ich will Ihnen die ganze Story erzählen. Als ich verurteilt wurde, da war Jack Spring fein raus. Er änderte seine Adresse und hatte Brillanten im Wert von achtzigtausend bei sich. Er verübte den Raub, Cotton! Er!«

»Was ist mit dem Mantel?«, unterbrach ich Hank Brian.

»Jack Spring nahm den Mantel mit. Und hat ihn in dem Restaurant hängen lassen. Mich hat er reingelegt. Er hat mich gebeten, den Mantel für ihn abzuholen. Er wusste außerdem, dass ich einen ähnlichen Mantel hatte, wie den, den er aus dem Leihhaus mitgenommen hatte.«

Ich habe ein gutes Gedächtnis, besonders für Dinge, die ich so eingehend untersucht hatte, wie die Unterlagen von Hank Brian. Und mir fiel eine kleine Sache ein. Und diese Kleinigkeit brachte in diesem Fall die Wahrheit ans Licht. Nun war mir alles ziemlich klar.

»Okay, Brian«, sagte ich. »Vorausgesetzt, Ihre Geschichte stimmt. Vorausgesetzt, Jack Spring hat den Raub begangen, vorausgesetzt, er hat den alten Verleiher getötet. Was dann?«

Hank Brian richtete sich kerzengerade auf und starrte auf einen Punkt, der irgendwo in der Ferne lag.

»Ich bin aus Sing-Sing raus, Cotton. Ich werde Jack Spring kriegen. Und ich werde die Brillanten kriegen. Und Sie und Rex Bunter und niemand auf der Welt kann mich hindern, das zu tun. Für Sie ist das übrigens Pech, Cotton. Ein verdammtes Pech.«

Ich hatte auf einmal einen trockenen Geschmack im Mund. »Wieso? Was ist Pech für mich?«

»Sie haben mit Bill Rodman gesprochen, mit Stan Grabowsky. Sie waren bei dem Schuster, wo Jack Spring früher gelebt hat. Sie haben im Hafen nach Bernie Miller gesucht und vor allen Dingen: Sie haben nach mir gefahndet.«

»Das FBI lässt keine Verbrecher frei herumlaufen«, sagte ich.

»Bevor ich nach Sing-Sing kam, habe ich niemals einen Menschen getötet«, sagte Hank Brian ernst und nahm eine Luger aus der Tasche. »Trotzdem haben Sie mich einen Mörder genannt. Sie haben mich eingelocht. Sie haben mich eingelocht für einen Mord, den ich nicht begangen habe, und den werde ich jetzt nachholen.«

»Haben Sie den alten Andy Flash, den Schuster in der Huxley Street, ermordet?«, wollte ich wissen.

»Sie sind auf dem Holzweg, Cotton. Spring tötete Flash. Spring tötete ihn, weil ich ausgebrochen war. Weil Flash ihn vielleicht verraten hätte. Der alte Schuster wusste genug über den Fall, dass er sich ausrechnen konnte, dass Jack Spring die Tat begangen hatte, nicht ich. Deswegen hat Spring ihn beseitigt.«

Der dunkle Lauf der Luger richtete sich auf mich. Langsam kam die Mündung immer höher, bis sie genau auf meinen Kopf zeigte. Der trockene Geschmack in meinem Mund wurde noch stärker, und ich musste mich anstrengen, um überhaupt ein Wort über meine Lippen zu bekommen.

»Vielleicht kann ich Ihnen helfen, Jack Spring zu finden«, schlug ich vor. »Vielleicht kann ich Ihnen helfen, Sie von dem Verdacht zu befreien. Was nutzt Ihnen der Mord, Brian? Das FBI hat andere Möglichkeiten als Sie. Und wenn Sie mich erschießen, sucht ein anderer G-man nach Hank Brian. Dann geht’s erst richtig rund, Brian. Dann wird Ihnen der größte Palast zu eng.«

Bill Rodman mischte sich ein: »Vielleicht hat er recht, Hank. Ein Mord…«

Hank Brian entsicherte die Pistole.

Ich starrte auf den Mann, der mich töten wollte. Er war kein berufsmäßiger Mörder. Seine Gedankenwelt hatte sich verschoben. Er hatte sich eingeredet, dass der Mord an mir ihn sichern würde.

Ich sah, wie auch Hank Brian mich anstarrte, wie er versuchte, die Wut in seinem Innern zu steigern, dass sie groß genug würde, um das zu tun, was er vorhatte.

Plötzlich fuhr Hank Brian herum und funkelte Bill Rodman und Stan Grabowsky wütend an.

»Verflucht! Warum steht ihr Idioten hier herum? Verschwindet und lasst mich gefälligst allein…«

***

Bill Rodman ging zur Tür. Er war unsicher auf den Beinen. Stan Grabowsky murmelte etwas. Die Situation zerrte an ihren Nerven. Sie standen zwar auf Brians Seite, sie hatten ihm geholfen, ihn gedeckt, aber mit einem Mord an einem G-man wollten sie nichts zu tun haben. An der Tür drehte sich Grabowsky um und sagte: »Hank…«

»Verschwinde!«, brüllte Hank Brian mit einer hohen, hysterischen Stimme. »Raus! Ich will es endlich hinter mich bringen!«

Er drehte sich wieder nach mir um. Seine Augen brannten in einem unheimlichen Feuer.

Ich beobachtete ihn genau. Ich sah noch eine geringe Chance für mich.

»Okay, Brian«, sagte ich. »Sie sind kein Killer. Aber in wenigen Minuten werden Sie einer sein - und es ist ein vorsätzlicher Mord. Dafür wird man Sie auf den elektrischen Stuhl…«

Er zielte mit der Luger genau auf mich, und ich sah schon, wie er den Finger krümmte. Aber ich zwang mich weiter zu sprechen, solange ich noch reden konnte.

»Ich könnte Sie von der Leihhausgeschichte rehabilitieren, wenn Sie bloß zuhören wollten«, sagte ich möglichst ruhig. »Ich kann beweisen, dass Sie es nicht gewesen sind. Ich kann es mit einem einzigen kurzen Satz beweisen.«

Der Lauf der Waffe in Brians Hand zitterte. Dann senkte sie sich um zwei Inches.

»Sag den Satz«, murmelte Hank Brian mit gepresster Stimme. Ich schüttelte den Kopf. »Nicht, wenn Sie weiter mit Ihrer Kanone rumstehen.«

»Sie bluffen…«

»No, Brian.«

Die Pistole kam wieder hoch. Kalter Schweiß lief mir den Nacken hinunter und stand in dicken Tropfen auf meiner Stirn.

Das entschlossene Gesicht von Hank Brian verriet mir, dass ich ihn noch nicht überzeugt hatte.

»Die Brille! Die zerbrochene Brille«, sagte ich schnell, »und niemand hat es bemerkt.«

»Was bemerkt?«

Die Stimme von Hank Brian war jetzt laut und schrill. Seine Augen brannten noch immer in dem unheimlichen Feuer.

»Die Brille!«, wiederholte ich. »In einem Polizeibericht stand, dass die Brille zerbrochen auf dem Boden lag…«

Plötzlich war auch der letzte Zweifel fortgewischt. Ich wusste genau, was damals in dem Leihhaus geschehen war.

»Es wird eine Menge Leute geben, die aussagen können, wie kurzsichtig Sam Goldstein ohne seine Brille war«, sagte ich, und meine Stimme klang jetzt wieder fest. »Jeder wird einsehen, dass Sam Goldstein Sie niemals im Krankenhaus erkannt haben kann. Seine Brille war zerbrochen, er lag ohne Brille im Krankenhaus und konnte Sie gar nicht erkennen.«

Mit dem Rücken seiner rechten Hand, die noch immer die Luger gepackt hielt, fuhr sich Hank Brian über die Stirn.

»Es wird nicht gehen«, sagte er pessimistisch.

»Sie wurden überführt durch die Aussage von Sam Goldstein. Sie haben immer gesagt, dass Sie unschuldig wären, und Sie haben auch gesagt, dass der Verleiher sich geirrt haben musste, als er Sie bei der Gegenüberstellung erkannte. Aber Sie konnten es damals nicht beweisen. Und die zerbrochene Brille ist in der Verhandlung nicht zur ' Sprache gekommen.«

Er atmete schwer. Hank Brian zweifelte noch immer. Ein keuchendes Geräusch war in seiner Brust. Er rief nach Rodman und Grabowsky. Überrascht kamen sie wieder zurück. Hank Brian erzählte ihnen, was ich ihm auseinandergesetzt hatte.

»Was denkt ihr? Meint ihr, das wäre eine Chance für mich?«, fragte Hank Brian erregt.

»Es könnte sein«, murmelte Bill Rodman.

Stan Grabowsky sah zuerst mich, dann Brian an. »Es klingt verdammt gut, Hank«, sagte er.

Hank Brian steckte die Waffe in seine Tasche. Aber noch immer stand er vor mir, musterte mich nachdenklich und biss sich dabei auf seine Lippen.

»Okay«, brummte er dann. »Ich nehme das Risiko auf mich. Sie haben verdammtes Glück, Cotton.«

»Sie haben Glück gehabt, Brian«, gab ich erleichtert zurück. »Ich werde Ihnen helfen, dass Sie aus der Sache rauskommen.«

Ich wälzte mich auf die Seite und richtete mich auf.

Der Stoß gegen meine Schulter traf mich vollkommen unvorbereitet und warf mich bis an die Wand.

»Keine Bewegung!«, brüllte Hank Brian. »So haben wir nicht gewettet! Los, Bill, leg ihm wieder die Fesseln an!«

Im gleichen Augenblick war Bill Rodman heran und riss mir die Arme auf den Rücken.

***

Ich wehrte mich wie verzweifelt, aber nach kurzer Zeit hatten sie mich wieder an Händen und Füßen gefesselt.

Dann verließen sie, auf einen Befehl von Hank Brian, den Kellerraum. Brian trat neben mich, starrte mich sekundenlang an und schien etwas sagen zu wollen. Dann drehte er sich abrupt um und verließ ebenfalls den Kellerraum. Die Tür knallte er mit einem Ruck hinter sich ins Schloss.

Das Licht ließen die Burschen brennen.

Ich lauschte auf den Klang der Schritte, die sich entfernten. Zuerst schlurften sie über einen harten Zementboden, dann knarrten Treppenstufen.

Es war jetzt vollkommen still hier unten. In großen Zeitabständen hörte ich nur einen Wassertropfen fallen, der in eine kleine Pfütze auf dem Boden tropfte. Die Pfütze war in der Ecke neben der Tür, genau neben einem dicken Balken, der schräg gegen die Wand gelehnt war.

Und das brachte mich auf eine Idee.

Ich wälzte mich auf dem Boden herum und rollte mich neben das Ende des dicken Balkens. Das Wasser in der Pfütze wurde von meinen Kleidern aufgesaugt, aber ich kümmerte mich nicht darum. Ich wusste, dass die Burschen ihr Handwerk verstanden. Sie hatten mich fachmännisch gefesselt, aber auch ich hatte schließlich einige Erfahrung auf dem Gebiet. Als Rodman mir die Hanf schnüre um die Gelenke wickelte, hatte ich die Hände möglichst weit auseinander gestemmt, um nicht zu fest geschnürt zu werden. Der Bursche hatte die Stricke angezogen, so fest er konnte. Trotzdem hatte ich mir noch ein winziges Stück Bewegungsfreiheit bewahren können.

Aber ich konnte die Knoten nicht lösen und die Fessel saß trotz meiner Bemühungen so eng, dass ich keine Hand freibekam.

Ich setzte mich so, dass ich mit meinem Rücken genau am unteren Ende des dicken Balkens lag. Dann wälzte ich mich herum und versuchte, mich zu setzen. Beim ersten Mal klappte es nicht. Die Burschen hatten meinen ganzen Körper mit Stricken umschnürt. Ich kippte wieder zurück und schlug mit dem Gesicht in die Pfütze mit dem eiskalten Wasser.

Das machte mich hellwach. Sofort versuchte ich es noch einmal. An der richtigen Stelle verrutschte der Hanf, und ich schaffte es tatsächlich. Ich saß jetzt dicht vor dem Balken und arbeitete mich so weit heran, dass ich die Kanten schmerzhaft spürte. Meine zusammengeschnürten Finger ertasteten das raue Holz.

Ich legte die Hände so, dass die eine Seitenkante des Balkens zwischen den Handgelenken war. Ich konnte die Arme ungefähr zwei Inches nach oben und unten bewegen. Ich fuhr mit den Fesseln über das scharfkantige Holz, das wie ein stumpfes Sägeblatt wirkte.

Die Arbeit kostete mich viel Anstrengung. Nach zehn Minuten war ich am ganzen Körper in Schweiß gebadet. Dann probierte ich, ob ich die Fesseln sprengen konnte. Meine Handgelenke waren schon so gefühllos, dass ich nicht merkte, wie die Fesseln tief in das Fleisch einschnitten.

Die Hanfseile hielten mich wie mit eisernen Ketten!

Ich brauchte weitere zehn Minuten, bis ich merkte, dass eine weitere Lage durchgescheuert war. Ich setzte mich kerzengerade auf, verschnaufte einen Augenblick und spannte dann sämtliche Muskeln an. Ein Geräusch, als ob morscher Stoff zerrissen würde, war hinter mir. Ich konnte auf einmal meine Hände ein wenig bewegen.

Nach weiteren fünf Minuten hatte ich die Arme ganz frei. Der Rest war eine Kleinigkeit. Während ich die Fesseln an meinen Füßen löste, betrachtete ich meine Handgelenke, die zerschunden wären, als hätte ich versucht, einen rotierenden Schleifstein festzuhalten. Besonders der linke Unterarm war gespickt mit Holzsplittern, die tief unter der Haut saßen.

Sobald ich sämtliche Fesseln abgestreift hatte, sprang ich auf die Füße und reckte mich. Ich machte ein paar Übungen, um das gestaute Blut in meinen Adern wieder in Gang zu bringen und sah mich in dem Kellerraum etwas genauer um.

Die Pistole hatten mir meine Gegner abgenommen. Was ich jetzt brauchte, war irgendeine Waffe, damit ich den Gangstern nicht vollkommen wehrlos gegenüberstand.

Ich konnte nichts Geeignetes finden, und ich durfte keine Zeit mehr verlieren. Deswegen beschloss ich, alles auf eine Karte zu setzen. Ich ging zur Tür.

Das Türschloss war alt und verrostet, aber irgendwie brachte ich es fertig, die Klinke geräuschlos herunterzudrücken. Ich zwängte mich hindurch und ging auf Zehenspitzen zur Treppe.

Ich hatte noch immer das knarrende Geräusch im Ohr, mit dem Hank Brian und seine beiden Helfer nach oben gegangen waren. Ich hielt mich deswegen ganz am Rand der Stufen und schlich langsam, Schritt für Schritt, nach oben.

Auch in dem Treppenaufgang brannte eine schwache Birne. Das war mein Glück, denn die oberen Stufen waren auf der einen Seite ganz mit Gerümpel vollgestellt. Wenn es dunkel gewesen wäre, hätte ich das Zeug glatt umgestoßen und die Kerle auf mich aufmerksam gemacht.

Ich verharrte regungslos auf der obersten Stufe. Undeutlich hörte ich ganz schwaches Gemurmel von Stimmen. Ich konnte nichts verstehen.

Die Tür, vor der ich stand, hatte keine Klinke, sondern ein Schnappschloss, das man von innen mit einem Haken zurückziehen konnte. Vorsichtig, Millimeter für Millimeter, zog ich am Riegel, bis ich einen Anschlag spürte. Dann öffnete ich die Tür einen winzigen Spalt. Jetzt hörte ich die Stimmen deutlich.

»Meinst du, dass Hank ihn findet?«, hörte ich Stan Grabowsky sagen.

»Er wird ihn finden«, antwortete Bill Rodman, »eher gibt es keine Ruhe.«

»Ob auch die Steine da sind?«

»Wo sollen sie sonst sein? Meinst du vielleicht, er hätte sie ins Leihhaus gebracht und versetzt?«

Die beiden lachten dröhnend, als hätten sie sich einen tollen Witz erzählt. Ich öffnete die Tür eine weitere Handbreit und sah vor mir einen breiten Flur. Schräg vor mir, keine fünf Yards entfernt, war eine offen stehende Tür, die in das Zimmer führte, in dem die beiden Männer sein mussten.

Die Ausgangstür lag dem Eingang zum Keller direkt gegenüber. Wenn ich das Haus verlassen wollte, musste ich an der offenen Tür des Zimmers vorbei, in dem die beiden Männer waren.

»Ich bin bloß froh, dass Hank diesen Cotton nicht umgebracht hat«, hörte ich Stan Grabowsky jetzt sagen.

»Mir war auch nicht ganz wohl in meiner Haut«, gab Bill Rodman zurück. »Aber wenn wir den Burschen nicht versorgt hätten, dann hätte er uns eine Menge Arbeit machen können. Ich möchte nur wissen, was er mit Bunter zu tun hat.«

»Blöde Frage! Bunter geht es doch auch um die Steine. Eve Taylor wird schon dafür gesorgt haben, dass er davon erfährt.«

Einen Augenblick war es still, dann hörte ich ein schlurfendes Geräusch, darauf das Klirren eines Glases, das auf eine harte Unterlage abgesetzt wurde.

»Gib mir mal die Flasche Bier rüber«, verlangte Stan Grabowsky.

»Die ist leer«, gab Bill Rodman zurück. »Diesmal bist du dran. Hol aber gleich zwei neue aus dem Eisschrank.«

Jetzt musste ich handeln, und zwar sofort!

Die Worte von Rodman hatten in mir blitzschnell einen Plan entstehen lassen. Auf Zehenspitzen huschte ich über die Steinfliesen des Flurs, durch die geöffnete Tür in die Küche. Der 220-Liter-Kühlschrank stand gleich rechts an der Wand. Draußen hörte ich schon Schritte näher kommen.

Ich huschte hinter die weit geöffnete Tür und verbarg mich dort.

Es gab für mich nur einen Weg. Ich musste den Mann überrumpeln, sonst würde ich aus diesem Haus nicht mehr herauskommen. Wenn ich wartete, bis er wieder im Nebenzimmer war und dann durch die Haustür zu entwischen versuchte, dann hatte ich die beiden Kerle auf den Ferseft, und sie würden keine Sekunde zögern, mir Blei nachzuschicken, da sie mich für einen von Bunters Leuten hielten und damit für einen gefährlichen Gegner.

In diesem Augenblick klickte das Schloss des Eisschranks, und mit einem leicht quietschenden Geräusch wurde die Tür geöffnet. Ich schob mich langsam aus meinem Versteck heraus.

Stan Grabowsky hatte sich gebückt und wollte gerade zwei Flaschen aus dem unteren Fach herausholen.

Er musste etwas bemerkt haben und drehte plötzlich den Kopf in meine Richtung.

***

Bevor Stan Grabowsky eine Bewegung machen konnte, war ich schon heran. Ein einziger Schlag genügte. Okay, es war ein Glückstreffer, aber ich hatte so viel Wucht hineingelegt, dass er auch einen stärkeren Mann von den Füßen geholt hätte. Grabowskys Pech war, dass er sein Kinn genau vor meine Faust hielt.

Er sackte zusammen. Ich ließ ihn leise und vorsichtig zu Boden gleiten und holte ihm zuerst die Pistole aus dem Halfter. Dann nahm ich ihm blitzschnell die Krawatte ab und den Gürtel von der Hose und fesselte damit seine Hände und Füße.

»Verdammt! Bist du eingeschlafen oder säufst du die Flaschen nebenan schon leer?«, brüllte Bill Rodman laut.

Ich quetschte einen verächtlichen Knurrlaut heraus und stieß mit dem Fuß die Tür des Eisschranks zu. Die Pistole, die ich Stan Grabowsky abgenommen hatte, hielt ich schussbereit in der Rechten und ging über den Flur zum Nebenzimmer.

Bill Rodman saß mit dem Rücken zu mir in einem Sessel. Neben sich hatte er zwei leere Bierflaschen auf dem Boden stehen. Seine Füße lagen auf einem niedrigen Tisch.

»Du nimmst dir verdammt viel Zeit«, knurrte Bill Rodman böse, ohne sich umzudrehen. »Von dir aus kann ich hier einfach verdursten. Aber du bist ja immer schon lahm gewesen, Grabowsky.«

»Irrtum, Rodman! Ich bin nicht Grabowsky, und lahm bin ich auch nicht«, sagte ich.

Rodman fuhr herum! In seinem Gesicht standen Überraschung und Wut.

»Cotton! Verflucht, wo kommen Sie her?«

»Ich komme direkt vom Mond«, höhnte ich. »Wo ist Hank Brian?«

»Weiß ich nicht. Ich bin nicht sein Kindermädchen.«

»Ich will wissen, wo Hank Brian ist!«, sagte ich noch einmal und trat einen Schritt näher.

»Wahrscheinlich ist er bei Eve. Mit der hat er ja noch ein ernstes Wort zu reden«, gab der Gangster ironisch zurück. Er hatte seine Fassung schnell wiedergewonnen. »Vielleicht ist er auch bei Rex Bunter. Mit dem hat er ja auch ein Hühnchen zu rupfen.«

Ich steckte die Pistole in meine Hosentasche. Ich halte so ein Ding nicht gern auf einen wehrlosen Menschen.

Rodman warf einen schnellen Blick nach rechts zu dem geöffneten Fenster.

»Machen Sie keinen Blödsinn! Keine falsche Bewegung, Rodman. Erzählen Sie mir endlich, wo Brian ist!«

Ich sah ein gefährliches Schimmern in den Augen von Rodman und konnte an seinem Gesicht deutlich ablesen, wie er einen Ausweg aus dieser Situation suchte. Sie war nicht sehr angenehm für ihn. Immerhin war er ein auf Bewährung frei gelassener Sträfling, der mitgeholfen hatte, einen G-man zu entführen.

»Ich weiß es tatsächlich nicht. Vielleicht ist er wirklich bei Evelyn Taylor. Ich weiß es nicht und ich sage auch keinen Ton mehr.«

Er tat, als wenn die Sache für ihn vorbei sei. Möglich, dass ich mich von ihm täuschen ließ, vielleicht hätte ich auch meine Waffe nicht in die Tasche stecken sollen.

Nachgeben half nicht. Jedenfalls ärgerte ich mich über meine Dummheit. Rodman hatte plötzlich eine Luger in der Hand liegen, eine schwere, matte Luger. Mit einem Klicken legte sein Daumen den Sicherungshebel um.

***

Geduckt sprang ich ihn an. Ich wollte meinen ersten Fehler wieder wettmachen. Meine linke Faust sauste auf Rodmans rechtes Handgelenk. Die Luger flog auf den Boden.

Im gleichen Augenblick hatte ich Grabowskys Waffe wieder in der Hand. Ich hielt die Pistole zwischen Rodmans Schulterblätter.

»Sie sollten endlich lernen, keine Tricks anzuwenden, wenn Sie schon geschlagen sind«, sagte ich.

Er sah ein, dass er die Runde verloren hatte, und leistete keinen Widerstand mehr. Ich riss eine Gardinenschnur ab, fesselte ihn und nahm seine Pistole an mich. Dann tastete ich den Mann ab und fand in seiner linken Jackentasche meine Smith & Wesson, die ich in mein Halfter zurückschob.

»Da ich Ihnen die Spazierfahrt hier raus verdanke, müssten Sie mich eigentlich zurückbringen«, sagte ich. »Da das aus bestimmten Gründen ja nicht möglich ist, werden Sie sicher nichts dagegen haben, wenn ich mit dem Laster fahre, mit dem ihr mich hergebracht habt.«

»Von mir aus«, knurrte der Gangster grimmig und musterte mich mit nicht gerade freundlichen Blicken. »Von mir aus kannst du damit zur Hölle fahren.«

»So weit wird der Sprit nicht reichen«, sagte ich und grinste ironisch. »Noch einmal: Wo ist Hank Brian?«

»Noch einmal: Ich weiß es nicht. Und wenn du mich bis in die Nacht rein fragst, dann weiß ich es noch immer nicht!«

So lange hatte ich nicht Zeit. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, verließ ich das Zimmer und ging hinaus.

Die Haustür hatte von außen einen Drehgriff. Deshalb zog ich sie zu und eilte zu dem Laster, der direkt vor dem Haus geparkt war. Ich kletterte in die Fahrerkabine. Der Schlüssel steckte.

Der Motor sprang an, und ich fuhr langsam los. Im Vorüberfahren merkte ich mir den Namen der Fabrik an der nächsten Ecke und den Straßennamen. Jenseits der Kreuzung sah ich eine Telefonzelle stehen.

Ich bremste und hielt an. Ich opferte zwei Nickel, rief das Distriktbüro an und ließ mir Phil geben.

»Wo steckst du, Jerry?«, erkundigte sich mein Freund, nachdem ich mich gemeldet hatte. »Hast du etwa Hank Brian geschnappt?«

»Umgekehrt«, gab ich lakonisch zurück.

»Das sieht dir ähnlich. Wenn du mal etwas allein machen sollst, machen die Gangster Kleinholz aus dir«, höhnte Phil.

Ich gab eine nicht druckreife Antwort, Phils Späße kamen mir wirklich unpassend vor. In kurzen Zügen erklärte ich, was vorgefallen war.

»Ich glaube nicht, dass Hank Brian damals den Pfandleiher überfallen und getötet hat. Es gibt da ein paar schwerwiegende Dinge, die dagegen sprechen. Er und seine Helfer haben mich überrumpelt, aber ich bin den Burschen entkommen. Ich weiß nicht, was Hank Brian vorhat, aber wir müssen mit allem rechnen. Kurbele deswegen sofort eine Fahndung nach ihm an. Die Steckbriefe sind ja draußen. Wahrscheinlich wird er sich irgendwo in Downtown herumtreiben.«

»Wird gemacht, Jerry.«

»Schalte auch die City Police mit ein«, verlangte ich. »Und man soll vorsichtig sein! Hank Brian ist bewaffnet, und ich weiß nicht, was in seinem Kopf vorgeht. Vielleicht begeht er doch noch das Verbrechen, für das er wahrscheinlich unschuldig in Sing-Sing gesessen hat.«

»Wie kommst du darauf, dass er unschuldig ist, Jerry?«

»Das sage ich dir später«, gab ich ungeduldig zurück. »Ich habe nur ein paar neue Fakten rausgefunden. Übrigens, lass doch auch die Akten über den Prozess von Hank Brian und auch sämtliche Vernehmungsprotokolle der City Police besorgen. Wir werden sie bald brauchen, um sie dem Untersuchungsrichter vorzulegen.«

»Aber sonst hast du hoffentlich keine Wünsche?«

»Doch, noch etwas! Bill Rodman und Stan Grabowsky, die beiden Helfer von Hank Brian, habe ich abholfertig für euch bereitgelegt. Nehmt die beiden vorläufig in Haft, weil sie mich niedergeschlagen und entführt haben, aber beeilt euch! Lange hält die Verpackung bestimmt nicht.«

Ich gab meinem Freund noch die Adresse und schilderte ihm die Lage des Hauses neben der kleinen Fabrik. Dann hängte ich auf und lief zu dem Laster zurück. Auf dem schnellsten Wege fuhr ich zur Wohnung von Evelyn Taylor.

***

Evelyn hatte nur eine Nacht in dem Hotel gewohnt. Tagsüber hatte sie nichts zu befürchten, deshalb war sie in ihr Haus zurückgekehrt.

Ich fragte mich auf dem ganzen Weg, ob das nicht doch ein Fehler gewesen war. Wenn ich mich in Hank Brian getäuscht hatte, und er war tatsächlich der Mann, der den Pfandleiher niedergeschlagen und beraubt hatte, dann war die Frau in großer Gefahr.

Ich ließ den Laster einhundertfünfzig Yards vor dem Haus der Taylor stehen und lief den Rest. Als ich das schmiedeeiserne Tor auf klinkte und über die Steinplatten in dem Rasen ging, sah ich eine Bewegung hinter dem ersten Fenster im Erdgeschoss.

Bevor ich überhaupt klingeln konnte, wurde die Tür aufgerissen. Evelyn Taylor stand vor mir.

»Alles Okay?«, erkundigte ich mich.

»Ja, was soll nicht in Ordnung sein?«, gab sie zurück und ließ mich in die Diele.

Dann musterte sie mich einen Augenblick durchdringend. Plötzlich wurden ihre Augen groß und leuchteten. Sie trat einen Schritt vor und fasste mich am Arm an.

»Sie haben ihn gefunden«, sagte sie.

»Nein«, gab ich zurück, »er hat mich gefunden.«

»Wo ist er jetzt? Was ist passiert?« Ihre Stimme klang aufgeregt.

»Das sind eine Menge Fragen auf einmal«, brummte ich und musterte Evelyn Taylor nachdenklich. »Aber wenn er noch nicht hier war, dann haben Sie zunächst nichts zu befürchten, glaube ich. Dann hat Brian einen anderen Plan.«

»Werden Sie ihn festnehmen?«

»Dazu müsste ich ihn zuerst haben«, gab ich zurück. »Aber ich glaube, dass Hank Brian unschuldig ist.«

Ich musterte bei meinen Worten die Frau vor mir genau.

Sie zuckte zusammen und hielt einen Augenblick die Luft an.

»Das ist verrückt!«, flüsterte sie.

»Er tötete Sam Goldstein nicht. Hank Brian war es nicht. Er hat den Pfandleiher auch nicht ausgeraubt. Ich bin fest davon überzeugt, dass er verwechselt wurde.«

»Und was ist dann mit den Brillanten?«, warf sie schnell ein, und ihre Stimme klang gepresst. Die Erkenntnis wie die Dinge wirklich zusammenhingen, kam mir blitzartig. Evelyn Taylor hätte nicht von den Brillanten sprechen sollen. Sie hatte immer davon geredet, dass sie Angst vor Hank Brian hätte wegen seiner rasenden Eifersucht. Jetzt hatte sie sich verraten.

»Es waren also immer nur die Brillanten, nicht wahr? Sie hatten keine Angst vor Hank Brian, Sie hatten sich ausgerechnet, dass er aus Sing-Sing ausgebrochen ist, um die Brillanten zu holen, die er vor seiner Inhaftierung versteckt hatte. Sie und Rex Bunter wollten die Steine, nicht wahr?«

Ich musterte sie genau. Ihr Gesicht war wie ein offenes Buch. Sie schaute mich an und biss sich auf ihre Lippe. Sie wusste genau, dass ich sie durchschaut hatte.

Plötzlich hatte sie einen anderen Ausdruck in den Augen. Mit veränderter, harter Stimme sagte sie: »Nicht Rex wollte die Steine, ich wollte sie. Ich wollte die Brillanten haben, ich wollte Rex Bunter loswerden.«

»Ich hätte es Ihnen kaum zugetraut«, sagte ich kalt.

»Ich habe Rex Bunter eingeredet, dass er Hank Brian finden musste«, gestand sie, ohne mit einer Wimper zu zucken. »Ich hoffte, dass Brian mich zurücknehmen würde, wenn er aufkreuzte. Ich hab Ihnen ja erzählt, was mit mir und Rex los ist. Er ist der Boss, und ich muss immer tun, was er will. Er hat das Kommando. Aber Hank Brian… Hank mit den Brillanten…« Sie unterbrach sich und fügte dann mit einem listigen Augenaufschlag hinzu: »Sie verstehen, was ich meine, nicht wahr?«

Ich verstand sie nicht. Ich werde niemals eine Frau wie Evelyn Taylor verstehen, aber ich nickte.

Ich sagte: »Jetzt können Sie das alles vergessen. Es gibt keine Brillanten, und Hank Brian tötete Sam Goldstein nicht.«

»Was…?« Ihre Stimme war nur ein gehauchtes Wispern. »Er hat die Brillanten nicht geraubt.« Ihr Gesicht war schneeweiß, und sie starrte mich an, ungläubig und abschätzend.

Dann kam sie näher. Sie streckte ihre Hand aus und nahm mich beim Arm. Sie drückte ihn leicht.

»Sie müssen mir helfen, Agent Cotton. Sie müssen es tun!« Sie war fassungslos, erschreckt und wusste anscheinend keinen Ausweg mehr.

»Wobei helfen?«, fragte ich.

»Helfen, dass ich Rex Bunter loswerde«, gab sie zurück. »Bitte!«

»Sie können gehen, wohin Sie wollen, Sie können tun, was Sie wollen. Nehmen Sie einen Zug und verschwinden Sie. Was hält Sie zurück?«

»Ich kann ihn nicht länger ausstehen! Ich will weg. Aber er wird mich finden und sich rächen!«

Sie trat näher an mich heran. »Du musst mir helfen! Du wirst es nicht bereuen, wenn du es tust«, hauchte sie.

»Vielleicht«, sagte ich und schob sie von mir.

Hass und auch Furcht waren auf einmal in ihr Gesicht geschrieben. Wie eine Wildkatze sprang sie heran und riss ihre Rechte hoch, um mir die langen rot lackierten Nägel durch das Gesicht zu ziehen.

Ich griff blitzschnell nach ihrer Hand, packte sie am Gelenk und riss sie herunter. Ich erwischte auch noch das andere Handgelenk und drückte zu. Sie grub ihre Zähne in die Lippen und starrte mich mit unversöhnlichem Hass an. Plötzlich stand sie für eine Sekunde bewegungslos, dann blickte sie über meine Schulter und schrie: »Fassen Sie mich nicht an! Lassen Sie mich!«

Die Stimme von Rex Bunter sagte hinter mir: »Eine sehr nette Szene.«

Seine Stimmte war so sanft wie immer. Und doch hatte sie jetzt eine gefährliche Betonung.

***

»Hallo, Bunter«, sagte ich ganz ruhig.

Evelyn Taylor ging zu Bunter hinüber und warf die Arme um seinen Hals. Sie stellte sich an wie die Frau eines Seemanns, der von großer Fahrt nach Hause kommt.

»Oh, Rex! Ich bin so froh, dass du gekommen bist. Du hast gesehen, was er versucht hat…«

Ich ging hinüber und trat neben die beiden. Ich streifte die Ärmel ihres Kleides über die Handgelenke hoch und zeigte sie Bunter.

»Sieht das etwa nach einer Liebesszene aus? Überzeugen Sie sich doch selbst!«

»Sie sind galant, Cotton«, gab er ruhig zurück. »Sie versuchen, den Ruf dieser Lady zu retten.«

»Das ist nicht der einzige Schock, den ich für Sie habe, Bunter. Sie haben Ihre Chance verpasst, Brillanten im Wert von achtzigtausend Dollar zu kriegen.«

Sein Gesicht blieb unbewegt.

»Erklären Sie, was das heißt«, sagte er.

»Sie wollten Hank Brian nicht, weil er Evelyn Taylor bedrohte, sondern weil er die Brillanten hatte.«

»Eine passende Schlussfolgerung«, sagte Bunter. »Hat der Pfandleiher sich etwa selbst umgebracht?«

»Nein. Brian wurde reingelegt von einem seiner Kameraden. Von einem Burschen namens Jack Spring!«

»Jack Spring!«, sagte Evelyn Taylor. Und in diesem Moment wurde mir klar, was ich eigentlich schon lange vorher gemerkt haben müsste. Als damals das Verbrechen geschah, war Evelyn Taylor die Freundin von Hank Brian gewesen, sie hatte seine Freunde gekannt, und natürlich auch Jack Spring.

»Ja, Jack Spring«, wiederholte ich. »Wissen Sie vielleicht zufällig, wo ich ihn finden kann?«

Die Wahrheit stand in ihrem Gesicht geschrieben, aber in ihren Augen war ein triumphierendes Glitzern, als sie den Kopf schüttelte. »Nein«, sagte sie. »Das kann ich Ihnen leider nicht sagen.«

Ohne mit den beiden noch ein weiteres Wort zu wechseln, verließ ich das Haus.

***

Ich ging zu dem Laster, kletterte in die Fahrerkabine und drehte die Scheibe auf meiner Seite hinunter. Ich steckte mir eine Zigarette zwischen die Lippen, zündete sie an und rauchte in langen Zügen. Und ich wartete.

Ich rauchte noch drei Zigaretten und wartete noch immer. Es war fast eine geschlagene Stunde vergangen, seitdem ich das Haus von Evelyn Taylor verlassen hatte. Ich begann mich schon zu fragen, ob ich einen Fehler gemacht hatte. Erst nach 100 Minuten zeigte sich, dass ich doch richtig getippt hatte.

Zuerst hörte ich das Aufheulen eines starken Motors. Dann kam der kleine schnelle Wagen aus Evelyns Ausfahrt. In dem kurzen Moment, bevor sie auf die Straße einbog, sah ich ihr Gesicht. Sie saß hinter dem Steuer und war allein im Wagen.

Und ich wusste, dass sie jetzt zu Jack Spring fuhr.

Sobald der kleine Wagen aus der Ausfahrt herausgekommen war, hatte ich den Motor des Lasters gestartet. Ich war davon überzeugt, dass Evelyn Taylor nicht damit rechnete, verfolgt zu werden, besonders nicht von einem Sieben-Tonner.

Sie fuhr nicht schnell. Sie zu verfolgen, selbst mit einem Laster, war leicht. Ich blieb immer in unauffälliger Entfernung hinter dem weißen Wagen und folgte ihm nach Greenwich Village.

Evelyn stoppte ihren Wagen vor einem riesigen Apartment-Haus. Ich fuhr rechts ran und stoppte den Laster ebenfalls.

Sobald Evelyn Taylor in dem eleganten Bau verschwunden war, spurtete ich los und war eine knappe Minute nach ihr an der Pendeltür. Die Halle war leer. Der Fußboden war aus weißem Marmor und spiegelblank. Der Lift war in Betrieb und auf dem Weg nach oben. Ich beobachtete den Stockwerk-Anzeiger, bis die Signalleuchte auf dem vierzehnten Stockwerk stehen blieb.

In der Mitte der Halle war eine Marmorsäule, die den Umfang einer Langstreckenrakete vom Typ Honest John hatte. Auf der einen Seite entdeckte ich eine Messingtafel mit den Namen der Hausbewohner.

Auf der vierzehnten Etage gab es sechs Apartments. Bei der Nummer 76 stand ein Name, der mir bekannt vorkam. In kleinen schwarzen Druckbuchstaben stand dort: Mr. Dean Hard.

Die Lichter der Signalanlage sprangen jetzt den Weg nach unten. Als der Lift unten war, ging ich rein und spürte den neugierigen Blick des schläfrigen Fahrstuhlführers.

»Vierzehnte«, sagte ich.

Der Uniformierte nickte, drehte sich nach dgr Schalttafel um und brachte den Lift hoch. Ich lehnte mich gegen die Mahagoniverkleidung der Kabine und lauschte auf das gedämpfte Surren des Motors.

Ich erinnerte mich, dass Deän Hard der Name gewesen war, der in dem Mantel gestanden hatte, den Hank Brian in dem Pfandhaus gestohlen haben sollte.

Eins war auf jeden Fall gewiss. Ein Bursche, der in diesem Haus lebte, hatte es nicht nötig, seinen Mantel zu versetzen. Oder aber, falls er es doch tatsächlich irgendwann einmal gemacht haben sollte, mussten sich plötzlich seine Lebensumstände völlig geändert haben.

Ich war ganz in Gedanken verloren, als der Fahrstuhlführer brummte: »Vierzehnte.«

Ich trat aus der Kabine und ging über den Flur, der mit dicken Teppichen ausgelegt war, die jeden Laut der Schritte verschluckten.

Ich arbeitete mich durch den weichen Bodenbelag bis zur ersten Tür auf der linken Seite, über der in goldenen Ziffern die Nummer 76 stand. An der Türfüllung war unter dem Namensschild eine barocke Klingel, fast so groß wie eine Untertasse und so spiegelblank poliert, dass ich den Sitz meiner Krawatte kontrollieren konnte. Ich tippte den Klingelknopf an und hörte einen gedämpften Summton.

Nach wenigen Augenblicken hörte ich drinnen Schritte näherkommen. Dann wurde die Tür aufgerissen, und ein Mann stand dort. Er war groß, breitschultrig und trug ein offenes Nylonhemd und eine Flanellhose mit so scharf gebügelten Falten, dass man sich daran glatt verletzen konnte.

»Ja?«, brummte er unfreundlich, als würde er mich für einen Beamten der Steuerfahndung halten.

Ich erkannte ihn sofort. Er sah genau so aus wie auf der Fotografie. Es war Bernie Miller.

Ich schob mich durch die nur halb geöffnete Tür in die Diele und fragte höflich: »Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen?« Er war viel zu überrascht, um auf meine Frage antworten zu können. In diesem Augenblick kam Evelyn Taylor aus dem Wohnzimmer. Sie starrte mich mit offenem Mund an.

»So trifft man sich wieder, Miss Taylor«, sagte ich ironisch.

Der Mann in dem Nylonhemd drehte sich herum, betrachtete mich von oben bis unten und schickte dann einen fragenden Blick zu Evelyn hinüber.

»Ist das einer von Bunters Kerlen?«, fragte er.

»Nein«, sagte sie. »Das ist Cotton.«

Der Mann mit den scharfkantigen Flanellhosen drehte sich zu mir um. »Was wollen Sie?«

»Bloß eine Auskunft, Mister Hard -oder muss ich Mister Miller sagen?«

»Dean Hard heiß ich«, gab er knurrend zurück.

»Sie waren aber auch unter dem Namen Miller bekannt, Bernie Miller. Was haben Sie mit dem Girl zu tun, das Ihren Namen trägt?«, wollte ich wissen.

Er schaute mich verblüfft an.

»Sie… sie war meine Freundin.«

»Fanden Sie es eigentlich okay, ihren Namen zu gebrauchen und ihre Adresse?«

»Für jemand, der mich noch nie gesehen hat, scheinen Sie eine Menge über mich zu wissen.«.

»Eins weiß ich noch nicht«, sagte ich. »Wo ist Jack Spring?«

Hard spielte auf einmal verrückt. Er stand ungefähr zwei Schritte von mir entfernt, mit der rechten Schulter mir zugewandt. Beide Hände hatte er tief in seine Taschen vergraben. Plötzlich flog seine Rechte aus der Tasche heraus. Sie war zur Faust geballt. Dean Hard wollte sie genau unter mein Kinn schmettern. Er drehte sich in der Hüfte herum und ließ den ausgestreckten Arm wie einen Dreschflegel durch die Luft sausen.

Ich war auf der Hut. Ich hatte kurz vor seinem heimtückischen Angriff in seine Augen gesehen, die den Angriff verrieten.

Blitzschnell duckte ich ab. Die Faust von Dean Hard sauste dicht über meinem Kopf durch die Luft. Aus der gebückten Haltung heraus schoss ich einen rechten Haken auf seine kurzen Rippen. Durch den Schwung drehte er mir jetzt seine ungedeckte Vorderseite entgegen.

Mein Schlag nahm ihm für einen Augenblick die Luft und warf ihn zwei Schritte zurück. Evelyn kreischte auf wie eine Katze, der man auf den Schwanz tritt.

Dean Hard hatte den Schlag von mir schnell verdaut, und sofort ging er wieder zum Angriff über. Jetzt sah er sich vor. Er schoss aus der Deckung heraus ein paar überraschende Schläge ab, die ich mühelos einsteckte.

Aber dann lag mir nichts mehr daran, sein Sparringspartner zu sein. Mit Absicht vernachlässigte ich meine Deckung und forderte den Gegner heraus. Das machte ihn leichtsinnig, besonders nachdem er zwei Schwinger auf meine linke Schulter setzen konnte. Ich lockte ihn in eine Finte, und plötzlich war ich da.

Ich setzte eine gestochene Rechte genau auf den Punkt, und für einen winzigen Augenblick stand er da wie eine Statue. Sofort setzte ich nach und erwischte ihn mit den Knöcheln an seiner Kinnspitze. Ich spürte jeden Knochen meiner Hand einzeln.

Wie ein gefällter Baum kippte Dean Hard nach hinten um und schlug auf den weichen Teppichboden. Evelyn kreischte wieder und starrte mich voller Furcht an.

Nach wenigen Augenblicken kam Dean Hard wieder zu sich und richtete sich auf.

»Wo ist Jack Spring?«, fragte ich scharf.

Er antwortete nicht. Er wälzte sich auf die Seite, stützte sich auf seinen linken Arm und schüttelte den Kopf wie ein Hund, der gerade aus dem Wasser kommt.

»Wir… wir wissen es nicht«, mischte sich Evelyn Taylor ein. »Wir kennen die Adresse von Jack Spring nicht.«

»Und Sie werden sie auch nicht aus mir herausprügeln«, knurrte Dean Hard, dessen Hose jetzt nicht mehr so scharf gebügelt aussah.

Ich lachte auf und musterte den Burschen leicht amüsiert.

»Ich will nichts aus Ihnen rausprügeln, Hard«, sagte ich. »Sie scheinen die Situation zu verkennen. Ich habe andere Möglichkeiten, Sie zum Sprechen zu bringen. Und das, was Sie eben eingesteckt haben, das haben Sie nur sich selbst zu verdanken. Im Allgemeinen bin ich ein friedlicher Mensch, aber angreifen lasse ich mich nicht.«

Die Taylor stand noch immer an derselben Stelle, die Hände verkrampft. Sie starrte mich voller Furcht und Hass an. Mein Blick ging von ihr zu dem offen stehenden Fenster auf der linken Seite des Wohnzimmers, und das brachte mich auf eine Idee.

»Aber wenn Sie die Adresse von Jack Spring tatsächlich nicht wissen, dann muss ich mich woanders umhören«, sagte ich, drehte mich um und ging zur Tür.

»Geh zur Hölle«, knirschte Dean Hard.

An der Tür drehte ich mich noch einmal um und sah die beiden grinsend an. »Dort wird man Spring bestimmt kennen«, sagte ich und ging hinaus.

***

Der Lift war im Erdgeschoss. Ich wollte keine Zeit verlieren und spurtete zur Treppe. Im Schnell-Lift-Tempo sauste ich nach unten, wo ich in der Halle eine Fernsprechzelle gesehen hatte. Ich rief Phil im Distriktoffice an.

»Wir haben Stan Grabowsky und Bill Rodman geschnappt, Jerry«, berichtete er. »Was ist mit Hank Brian? Von dem ist nicht die geringste Spur zu finden.«

»Lass weiter nach ihm fahnden, Phil«, bat ich. »Postiere einen unserer Leute in dem Haus, wo ihr die beiden anderen geschnappt habt, für den Fall, dass Brian dorthin zurückkommt. Aber noch einmal: Seid vorsichtig! Er fühlt sich in die Enge getrieben und ist unter Umständen sehr gefährlich. Schick lieber zwei Kollegen hin.«

»Sonst hast du aber hoffentlich keine Wünsche!«

»Ich brauche noch einen Mann.«

Ich gab ihm die genaue Adresse des Apartment-Hauses, in dem ich gerade war, und ergänzte dann noch: »Evelyn Taylor ist hier, und zwar bei einem Mann, der Dean Hard heißt.«

»Dean Hard?«, echote Phil. Auch bei ihm löste der Name einen Denkvorgang aus, denn ich hatte ihm genug über den Fall erzählt.

Ich half seinen Gedanken nach. »Er hat sich Bernie Miller genannt. Er ist einer von den Burschen, die damals zusammen mit Brian eine Bande bildeten.«

»Jetzt geht mir ein Licht auf, Jerry. Hat der Bursche etwa die Steinchen?«

»Ich glaube nicht. Die hat unter Garantie ein gewisser Jack Spring. Aber Dean Hard und Evelyn Taylor können mich vielleicht auf eine Spur führen. Schick sofort einen Kollegen her. Am liebsten wäre mir Fred Nagara. Er soll sich um Dean Hard kümmern. Falls er das Haus verlässt, soll Fred ihm folgen und ihn beschatten. Es könnte sein, dass er das Haus verlässt, um zu Jack Spring zu fahren.«

»Und was ist mit der Taylor?«

»Um die kümmere ich mich schon. Schick aber Nagara sofort. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«

Ich legte schnell auf und verließ die Telefonzelle. Ich ging hinüber zum Lift. Den hatte ich ebenso wie den Treppenaufgang die ganze Zeit während des Telefongespräches beobachtet. Der Lift war unten geblieben, und niemand war über die Treppe in die Halle gekommen.

Ich ließ mich noch einmal in die 14. Etage fahren. Vor der Kabine wartete ich, bis der Lift wieder hinabfuhr.

Dann wandte ich mich nach links, wo eine kleine Tür direkt neben dem Treppenaufgang war. Sie war nicht verschlossen, und ich öffnete sie. Dahinter lag ein kleiner Raum, der vollgestopft war mit dem Handwerkszeug einer Fußboden-Kosmetikerin. Es roch nach Scheuerpulver und Bohnerwachs. Auf der linken Seite gab es ein kleines Fenster.

Ich zog die Tür hinter mir zu und schlängelte mich durch eine Batterie von Bohnerbesen und Staubsaugern zum Fenster. Ich warf einen Blick hinaus.

Der kleine Raum musste genau neben der Wohnung von Dean Hard liegen. Ich riss den Fensterflügel auf und beugte mich hinaus. Rechts von mir sah ich in ungefähr zehn Yards Entfernung das geöffnete Fenster von Hards Wohnzimmer. Dicht daneben lief die Feuerleiter nach unten.

Ich lauschte, konnte aber nur den gedämpften Verkehrslärm hören. Mein Blick fiel auf einen schmalen Sims, der an der ganzen Hinterfront des Hauses entlanglief. Das zeigte mir die einzige Möglichkeit, wie ich meinen Plan durchführen konnte.

Das Fenster war gerade so groß, dass ich hindurch konnte. Da es ringsum mit Regalen umbaut war, erleichterte es mein Vorhaben. Ich packte den obersten Querträger an und machte einen Klimmzug. Ich brachte meine Füße auf die Fensterbank und schob sie dann über die Brüstung nach draußen. Dann ließ ich mich vorsichtig hinab, bis ich auf der Bank saß, drehte mich herum und ließ mich langsam weiter hinab.

Meine Arme waren ganz ausgestreckt, ich hielt mich an der inneren Kante der Fensterbank fest. Unter meinen Füßen spürte ich keinen Widerstand. Der Sims lag tiefer, als ich gedacht hatte.

Ich ließ meine Rechte los und griff nach dem Fensterrahmen. In dem Augenblick, als ich mich nur mit einer Hand festhielt, zerrte das Gewicht meines Körpers mich wie eine schwere Bleiladung nach unten.

Dann setzte ich auch meine linke Hand um. Ganz vorsichtig ließ ich mich weiter nach unten hinab. Als meine Arme ganz gestreckt waren, ertasteten meine Fußspitzen einen Mauervorsprung. Das musste der Sims sein!

Vorsichtig ließ ich den Fensterrahmen los und hielt mich an der äußeren Fensterbank, die nur ein Stück rauen Betons war, fest. Ich ließ mich weiter hinab. Jeder Muskel meines Körpers war bis zum äußersten gespannt, denn meine Turnübung war nicht gerade ohne Risiko. Unter mir war in einer Tiefe von vierzehn Stockwerken die steinharte Betonfläche des Innenhofes.

Meine Füße fanden einen festen Halt. Der Sims war so breit, dass ich mit dem ganzen Fuß auftreten konnte. Eine einzige Windbö hätte genügt, um mich aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Es wäre etwas leichter gewesen, wenn ich mit dem Rücken zur Hauswand gestanden hätte. Aber Umdrehen war unmöglich, und ein Zurück gab es nicht! Um wieder zum Fenster hochzukommen, hätte ich einen kleinen Sprung machen müssen. Wenn sich dann meine Hände nicht sofort festkrallten, wäre ich verloren.

Winzig kleine Schrittchen brachten mich weiter.

In meinen Knien hatte ich ein Gefühl wie nach einem Marathonlauf. Ich wagte kaum zu atmen. Inch für Inch arbeitete ich mich weiter an die Feuerleiter heran. Es waren noch acht Yards. Der Weg dahin dauerte eine halbe Ewigkeit. Als ich die Feuerleiter endlich erreicht hatte, merkte ich, dass der Anzug an meinem Körper klebte.

Mit schweißnassen Händen packte ich das kühle Metall der Feuerleiter und blieb einen Augenblick tief atmend stehen. Von der riesigen Anstrengung war in meinen Ohren ein Dröhnen wie von Hunderten von Urwaldtrommeln.

Nach einer kleinen Pause zog ich mich ganz auf die Leiter hinüber und hakte meine Arme um die Seitenstreben, damit ich einen sicheren Halt hatte. Nach wenigen Augenblicken wurde das Dröhnen in meinen Ohren leiser und war schließlich ganz fort. Jetzt konnte man die gedämpften Stimmen hören, die aus dem geöffneten Fenster, ganz in meiner Nähe, kamen.

Es waren ein Mann und eine Frau, die sich unterhielten, Evelyn Taylor und Dean Hard.

»… werden wir dich mitnehmen, weil du uns gewarnt hast«, hörte ich Dean Hard deutlich sagen.

»Wenn wir Jack bloß erreichen könnten«, stöhnte Evelyn verzweifelt. »Wir haben keine Zeit, denn dieser Cotton kommt bestimmt wieder.«

»Oder Hank Brian«, gab Dean Hard zurück, und ich hörte, wie er einen Stuhl rückte. Dann kam ein polterndes Geräusch. »Ich werde es noch einmal versuchen.«

Dann kam das Schnarren der Wählscheibe und dann einen Augenblick Stille.

»Verflucht! Ob er noch immer nicht da ist?«, sagte Evelyn Taylor, und ihre Stimme klang sehr aufgeregt. In diesem Augenblick schien der Teilnehmer sich zu melden. Ich hörte die Stimme von Dean Hard.

»Endlich! Ich habe es schon die ganze Zeit versucht. Wir müssen den Film sofort abrollen lassen. Hank Brian ist uns auf den Fersen und noch so ein Kerl, Cotton heißt er. Wir dürfen keine Minute mehr verlieren. Ich weiß nicht, ob Bunter meine Wohnung überwachen lässt! Du musst den Koffer holen. Du musst ihn sofort holen!«

Der Gesprächspartner von Dean Hard konnte nur Jack Spring sein. Was der sagte, konnte ich natürlich nicht hören. Aber ich konnte mir auch ausmalen, was in dem Koffer war, von dem Dean Hard gesprochen hatte.

»Sie wird schon keine Schwierigkeiten machen. Sag ihr, dass ich dich geschickt habe, und wenn sie den Koffer nicht rausrückt, dann hast du ja noch andere Möglichkeiten, sie zu zwingen.«

Nach diesen Worten lachte Dean Hard höhnisch auf und schwieg wieder eine kurze Weile.

»Okay, ich sehe, wir haben uns verstanden, und alles andere bleibt dabei. Wir nehmen die Maschine um neun. Wir treffen uns erst am Flughafen. Falls ich nämlich bewacht werde, muss ich die Leute von Bunter abschütteln.«

»Vergiss nicht, dass er für mich noch eine Flugkarte besorgt«, mischte sich Evelyn Taylor ein.

»Das war Evelyn Taylor«, sagte Dean Hard nach einer kleinen Pause. »Sie ist mit von der Partie. Besorge noch ein Ticket für sie.«

Wieder war da eine kleine Pause. Wahrscheinlich machte Jack Spring Einwände. Ich konnte mir vorstellen, dass er nicht gerade begeistert war, die Freundin von Bunter auf dem Hals zu haben.

»No«, sagte Dean Hard mit einer besonderen Betonung. »Sie kann uns sogar sehr nützlich sein, deswegen werden wir sie mitnehmen.«

Danach legte er auf. »Jack wollte wohl nicht?«, fragte Evelyn Taylor lauernd.

»Lass nur, Baby, jetzt ist er einverstanden. Du wirst sehen, es läuft alles wie am Schnürchen. Wir wollten nämlich sowieso heute Abend verschwinden.«

»Versuche nicht, mich zu verschaukeln!«, zischte die Frau drohend. »Ihr könnt mich jetzt nicht abschieben. Ich habe euch gewarnt, und für die Hilfe müsst ihr mich jetzt mitnehmen.«

»Ist doch alles Okay, Baby. Was regst du dich auf? Willst du nicht lieber ’nen Drink?«

Ich hörte Schritte und dann das Klirren von Gläsern und Flaschen.

»Das kann ich später tun. Ich muss jetzt schnell zurück und noch ein paar Sachen holen. Meinst du, ich würde ohne meinen Schmuck türmen und ohne die Pelze? Vielleicht ist es nachher zu spät.«

»Zu spät?«, warf Dean Hard ein. Seine Stimme klang gedehnt, und ich sah förmlich den bohrenden Blick vor mir, den er Evelyn Taylor zuwarf.

»Frag nicht so viel, das werde ich dir später erklären. Jetzt muss ich weg.«

Nicht ihre Worte brachten mich auf Trab, auch nicht, dass ich jetzt eine Tür gehen hörte. Es waren vielmehr die Worte gewesen, die Dean Hard zu Jack Spring gesagt hatte.

Ich war schon auf dem Weg die Feuerleiter hinunter, denn ich wusste, dass ein Mensch jetzt in höchster Gefahr war.

Es war eine Frau, und sie schwebte in Todesgefahr!

***

Der untere Teil der Feuerleiter war hochgeklappt und mit einem Schloss gesichert. So endete die Leiter drei Yards über dem Boden. Ich hangelte mich bis auf die letzte Sprosse hinunter und ließ mich dann fallen.

Ich fing den Sturz ab und ging tief in die Hocke hinunter.

Dann spurtete ich zum Hintereingang und eilte in die marmorbelegte Halle, die aussah wie der Vorraum einer Friedhofskapelle.

Fred Nagara hatte sich hinter dem Pfeiler aufgebaut. Ich sah sein Spiegelbild auf dem glänzenden Boden und ging zu ihm hinüber.

»Ist Evelyn Taylor schon runtergekommen?«, erkundigte ich mich leise.

»Evelyn Taylor? Wer ist das?«

Ich holte das Bild aus meiner Tasche und zeigte es ihm.

»Hier! Das ist sie. Hat sie das Haus verlassen?«

Fred Nagara schüttelte den Kopf. Ich beobachtete den Stockwerk-Anzeiger des Lifts. Die Kabine war im Augenblick im obersten Stockwerk und hielt dort.

»Pass auf, Fred. Ich kann keine Zeit verlieren. Bist du allein hier?«

»Ja, du hast doch nur einen Mann angefordert.«

»Das macht die Sache schwieriger. Einer muss die Frau überwachen, aber Dean Hard dürfen wir auch nicht aus den Augen lassen.«

Der Lift kam jetzt herunter und hielt im vierzehnten Stockwerk. Jetzt musste Evelyn Taylor zusteigen.

»Dann verfolge du doch die Frau, Jerry.«

»Ich muss weg.«

Der Lift kam nach unten. Er war jetzt auf dem zehnten Stockwerk.

»Dann gibt es nur eine Möglichkeit. Ich übernehme die Frau und nehme sie mit. Einen anderen Weg gibt es nicht. Bist du mit einem Einsatzwagen hier?«

»Mit einem von den getarnten«, gab Fred Nagara zurück.

»Gib mir die Schlüssel! Schnell! Dean Hard darf auf keinen Fall das Haus verlassen. Wenn er es versucht, nimm ihn sofort fest. Er steht unter dringendem Tatverdacht.«

In diesem Augenblick hielt der Lift unten, die Tür schwang auf, und Evelyn Taylor trommelte mit ihren hochhackigen Pumps ein Stakkato auf den Marmorboden der Halle. Ich ließ ihr einen kleinen Vorsprung. Erst als sie kürz vor der Pendeltür war, huschte ich hinter ihr her.

Ich holte sie auf der obersten Stufe der breiten Treppe ein, die auf den Bürgersteig führte.

»Da Sie es eilig haben, kann ich Sie vielleicht mitnehmen«, sagte ich und trat neben sie.

Sie sah mich erschrocken an und fuhr zusammen.

»Ich werde ein Taxi nehmen«, murmelte Evelyn Taylor ablehnend.

»Sie werden mit mir fahren!«, sagte ich scharf. »Machen Sie keine Dummheiten. Ich habe noch mit Ihnen zu reden und möchte deswegen nicht auf Ihre Begleitung verzichten.«

Sie presste ihre Lippen aufeinander, dass ihr Mund nur noch ein dünner Strich war. Ihre Augen sprühten hasserfüllte Blicke, aber sie fügte sich.

Ich wusste nicht, wo Fred Nagara den Wagen geparkt hatte und ging erst nach links. Dort fand ich keinen der bei uns üblichen Schlitten. Auf der anderen Seite, direkt vor dem kleinen weißen Sportwagen der Taylor war ein Ford Fairlaine abgestellt. Ich angelte den Schlüssel, den ich von Fred Nagara erhalten hatte, aus meiner Tasche.

Ich öffnete die Tür, schob Evelyn Taylor auf den Beifahrersitz, knallte die Tür wieder zu und verschloss sie. Dann lief ich um den Wagen herum, stieg ein und klemmte mich hinter das Steuer.

»Was wollten Sie bei Dean Hard?«, erkundigte ich mich und startete.

Evelyn Taylor schwieg. Sie hatte sich dicht an die Tür gelehnt und starrte finster vor sich hin.

Ich stellte ihr noch eine Menge Fragen, aber sie ließ sie alle unbeantwortet.

Plötzlich sah ich, dass sie sich vorsichtig an ihrer Handtasche zu schaffen machte.

So vorsichtig verhält man sich nicht, wenn man nur ein Taschentuch herausholen will!

Ich steuerte den Wagen gerade in eine Kurve, als die Frau den Schnappverschluss der Krokodilledertasche öffnete. Meine Rechte ließ sofort das Steuer los, und trotz des schwierigen Steuermanövers warf ich mich nach rechts und entriss ihr die Tasche.

Der Wagen kam leicht ins Schleudern. Ich warf die Tasche links neben mich auf den Sitz und brachte den Fairlaine durch Gegensteuern wieder auf den richtigen Kurs. »Geben Sie die Tasche her!«, fauchte Evelyn Taylor und wäre mir am liebsten mit ihren scharfen roten Nägeln durch das Gesicht gefahren.

»Machen Sie keine Dummheiten!«, warnte ich sie. »Wenn Sie mir jetzt ins Steuer fallen und wir knallen gegen eine Laterne, dann ist es aus mit Ihrem hübschen Gesichtchen.«

Ich ließ meine Linke vom Steuer und fuhr damit in die Tasche, die zwischen mir und der Tür auf meiner Seite eingeklemmt war. Gleich obenauf lag eine kleine handliche Pistole.

Ich ließ die Waffe in meine Tasche gleiten.

»Wo bringen Sie mich überhaupt hin?«, fauchte die Frau neben mir.

»Wir fahren zu Bernie Miller.«

»Bernie Miller?«, echote sie.

»Ja, zur ehemaligen Freundin von Dean Hard, deren Name und Adresse er benutzt hat.«

»Was sollen wir da?«

»Das Mädchen wird sich über meinen Besuch bestimmt freuen«, gab ich zurück, drehte meinen Kopf für einen kurzen Augenblick nach rechts und grinste Evelyn Taylor an. »Vielleicht treffen wir da auch einen lieben Bekannten.«

Statt Hass war jetzt ein anderer Ausdruck in ihren Augen. Ihr Blick sprach Bände. Reine Mordlust funkelte mir entgegen. Ich musste vor dieser Frau auf der Hut sein.

***

Ich brauchte viel Zeit bis nach Hoboken. Ich hatte mir die ungünstigste Zeit ausgesucht.

Der Berufsverkehr lief auf Hochtouren. Die City stieß die Millionen Menschen aus, die tagsüber hier ihre Brötchen verdienten. Jetzt strebten sie wieder in die Vorstädte.

Kurz vor dem Haus Nummer 79 sah ich einen Patrolman langsam in der gleichen Richtung gehen, die auch ich eingeschlagen hatte. Er hatte beide Hände auf den Rücken gelegt und sah aus wie ein friedliebender Spaziergänger.

Ich stieg in die Bremsen. Quietschend kam der Wagen direkt neben dem Patrolman zum Stehen. Ich kurbelte die Scheibe hinunter und zeigte ihm meinen Ausweis.

Es war ein junger Beamter, und er hatte anscheinend noch nie mit dem FBI zu tun gehabt. Er machte Männchen und nahm eine Haltung ein, als wäre ich Edgar Hoover persönlich.

»Die Dame hier neben mir braucht einen sicheren Schutz«, sagte ich. »Nehmen Sie sie unter Ihre Fittiche.«

Dann wandte ich mich an Evelyn Taylor: »Machen Sie keine Dummheiten. Es könnte Sie teuer zu stehen kommen!«

Ich öffnete den Schlag und stieg aus.

»Lassen Sie sie nicht aus den Augen«, flüsterte ich leise. »Geben Sie acht! Sie könnte gefährlich werden! Kommen Sie mit ihr drüben in das Haus Nummer 79. Sie finden mich im Apartment 12.«

Ich hatte mich zu dieser Programmänderung entschlossen, weil ich nicht mit Sicherheit wusste, was mich bei Bernie erwartete. Möglicherweise hätte ich Evelyn in Gefahr gebracht.

Ohne mich noch um die beiden zu kümmern, eilte ich weiter zu dem Apartment-Haus und fegte durch die Halle. Ich stieg über die knarrenden Stufen der Treppe in den dritten Stock.

Als ich die Tür zum Apartment 12 erreichte, zuckte ich zusammen wie unter einem Peitschenschlag.

Die Tür stand weit offen. Von drinnen hörte ich die leisen Schreie einer Frau.

***

Ich rannte weiter. Die Tür zum Wohnzimmer stand offen. Drinnen sah es aus wie nach einem Erdbeben. Sämtliche Schränke waren aufgerissen, Schubladen standen offen, der Inhalt war über den ganzen Boden zerstreut.

Rechts neben dem Fenster stand die Couch. Bernie Miller lag lang ausgestreckt darauf. Ihre Beine waren gefesselt.

Ein Mann, mit dem Rücken zu mir, stand über sie gebeugt.

Mit einem Satz war ich heran und packte den Kerl am Kragen.

Wieder kam einer der gedämpften Schreie. Ich sah die Kissen auf dem Kopf der jungen Frau, die als Schalldämpfer benutzt worden waren.

Ich wirbelte den Mann herum.

»Hank Brian!«, entfuhr es mir.

»Cotton«, stammelte mein Gegenüber und starrte mich fassungslos an. »Dann hast du mich also doch aufs Kreuz gelegt!«

In seinen Augen war auf einmal ein gefährliches Funkeln. Das hätte mich eigentlich warnen sollen. Auch der Ton seiner Stimme hatte nicht gerade wie eine freundliche Begrüßung geklungen.

Blitzschnell zuckte seine Hand unter die Jacke. Wie hingezaubert lag auf einmal eine schwere Luger darin, die genau auf meine Brust gerichtet war. Ich schlug im gleichen Moment zu, als Hank Brian den Sicherungshebel umklicken ließ.

Donnernd peitschte der Schuss auf. Die Kugel schlug neben mir in den Holzfußboden und riss ein schollengroßes Stück rund um die Einschussstelle heraus.

Bevor Hank Brian zum zweiten Mal abdrücken konnte, hatte ich sein Handgelenk mit der Linken gepackt und ließ meine Rechte genau in seine Armbeuge niedersausen. Blitzschnell wirbelte ich mich herum, ohne die Hand loszulassen.

Mit einem wütenden Schmerzensschrei ließ Hank Brian die Waffe fallen. Sie polterte direkt neben meinen Füßen auf den Boden. Mit einem schnellen Fußtritt beförderte ich die Kanone unter die Couch, auf der Bernie Miller lag.

»Verflucht! Du hast mich reingelegt!«, brüllte Hank Brian mit Wut sprühenden Augen und riss sich mit einem gewaltigen Ruck aus der Umklammerung meiner Hände.

Er fiel mich an wie ein wütendes Raubtier. Die achtzehn Monate in Sing-Sing hatten die Kraft von Hank Brian nicht gebrochen. Er deckte mich mit einem Hagel von Schlägen ein; die aber alle an meiner Deckung abprallten.

Ganz plötzlich machte ich einen Ausfall und fegte seine Deckung fort. Sofort setzte ich eine gestochene Linke hinterher und traf Brian genau in der Herzgrube. Er schnappte nach Luft wie ein Haifisch, der sich auf den Sandstrand von Miami Beach verlaufen hat.

Einen Augenblick stand Brian regungslos. Die Arme hatte er noch angewinkelt. Ich nutzte meine Chance und feuerte ein paar Haken auf ihn ab. Einer explodierte genau auf dem Punkt und brachte Brian von den Beinen. Er kippte um wie ein nasser Sack und stürzte in einen tiefen Sessel, der dicht hinter ihm stand.

Mit einem Satz war ich an der Couch, riss die Kissen vom Gesicht der jungen Frau und starrte in ihre angstgeweiteten Augen.

»Sie brauchen keine Angst mehr zu haben, Bernie«, sagte ich beruhigend.

Ich warf die Kissen an das Fußende der Couch. Dabei fiel mein Blick auf das kleine Tischchen, das danebenstand. Auf dem Tisch stand ein Korb mit Obst, und rundherum waren sechs kleine Messer in die Kunststoffpolsterung gesteckt.

Ich riss eines der Messer heraus und fetzte die Fesseln von Bernie Miller auf. Zuerst befreite ich ihre Beine, dann kamen die Handgelenke an die Reihe. Die dünnen Striche waren tief in das Fleisch eingedrungen. Trotzdem waren die abgeschnürten Hände nur leicht gerötet. Sie konnte noch nicht lange gefesselt gewesen sein.

In diesem Augenblick hörte ich hinter mir ein Geräusch. Ich fuhr herum und riss meine Smith & Wesson aus dem Halfter.

Hank Brian war wieder auf die Beine gekommen und wollte gerade aus dem Sessel hoch.

»Keine falsche Bewegung, Brian! Hände hoch!«

In diesem Augenblick sah ich draußen in der Diele den Patrolman und Evelyn Taylor. Ich gab ihm einen Wink.

»Warten Sie draußen, bis ich Sie rufe. Aber passen Sie auf!« Dann wandte ich mich wieder an Hank Brian. »Wie ist das mit den Steinen?«

»Ich habe sie nicht«, gab Hank Brian niedergeschlagen zurück und starrte mich noch immer fassungslos an. »Als ich kam, war schon jemand hier gewesen. Ich bin zu spät gekommen.«

»Zu spät?«, fragte ich. Dann wurde mir alles klar.

»Ja, es war schon jemand hier«, bestätigte Bernie Miller.

»Jack Spring?«, erkundigte ich mich.

Bernie Miller nickte und strich sich über die schmerzenden Handgelenke.

»Er ist in meine Wohnung eingedrungen und hat mich niedergeschlagen. Dann hat er mich gefesselt und die ganze Wohnung durchsucht, bis er den Koffer gefunden hat.«

»Den Koffer mit den Steinen?«

»Ich weiß nicht, was in dem Koffer war«, sagte Bernie Miller leise. »Vor einer Viertelstunde war er hier. Gerade als er weg war, tauchte Hank Brian auf.«

Jack Spring musste sich sehr beeilt haben. Wahrscheinlich hatte er nicht einen so weiten Weg zur Marshall Street gehabt wie ich, und deswegen war ich eine Viertelstunde zu spät gekommen.

Jack Spring war mir entwischt. Ein gefährlicher Mörder war auf freiem Fuß. Er war noch gefährlicher, weil er wusste, dass er gejagt wurde. Aber die Jagd auf ihn würde jetzt erst richtig losgehen.

Hank Brian saß wieder in dem Sessel. Ich setzte mich ihm gegenüber und steckte meine Smith & Wesson ins Halfter. Dann wandte ich mich an Bernie Miller.

»Ich versuche da noch ein oder zwei Sachen herauszubekommen. Ich möchte einiges über den anderen Bernie Miller erfahren, den Burschen, den Sie nicht kennen!«

»Kann ich eine Zigarette haben?«, fragte sie.

Ich gab ihr eine und zückte mein Feuerzeug.

»Kennen Sie einen Mann, der Dean Hard heißt?«

Sie nickte. »Warum? Ja, ich kenne ihn. Aber es ist alles schon lange, lange her.«

»Das ist der Bursche, der sich Bernie Miller nannte«, sagte ich. »Er behauptet, dass er Ihr Freund wäre.«

»Ja«, gestand sie. »Wir waren für eine Weile befreundet, aber…«

»Wussten Sie, dass er Ihren Namen missbrauchte? Dass er Ihre Adresse benutzte, als er Verbrechen plante und ausführte?«

»Nein«, gab sie nach einem leichten Zögern zurück. Ihre Stimme klang trotzdem fest.

»Er kam darauf, dass Ihr Name ein männlicher und ein weiblicher Vorname war. Er rechnete sich aus, dass man ihm nicht auf die Schliche käme, falls man unter der Adresse Sie, Bernie Miller, finden würde.«

»Ich habe seit achtzehn Monaten nichts mehr mit ihm zu tun«, hauchte Bernie, »ich möchte nicht gern darüber sprechen.«

»Damals war er so abgebrannt, dass er seinen Mantel versetzte. Dann hatte er auf einmal Geld, eine Menge Geld.«

Sie nickte. »Ungefähr stimmt das, aber nicht ganz. Dean Hard war kein schlechter Kerl. Den Mantel hat er ein paar Mal versetzt, um Geld zu bekommen, damit er mich ausführen konnte. Das war auf eine Art sogar lustig, wenn’s kalt wurde, musste er seinen Mantel wieder zurückholen. Manchmal hab ich ihm das Geld dafür sogar geliehen. Ich dachte mir nichts dabei. Ich mochte ihn, und wir haben über den Mantel oft gelacht damals.«

»Und plötzlich hatte er eine Menge Geld«, unterbrach ich sie.

»Und ich war nicht mehr gut genug für ihn«, gab sie mit einem Seufzer zurück. »Ich weiß nicht, wie er an das Geld gekommen ist, aber er hatte eine Menge. Dann zog er in ein teures Apartment, und damit war die Geschichte aus.« Sie lächelte, aber in ihren Augen war ein feuchter Schimmer. »Eine einfache Sache, nicht?«

Ich überlegte einen kurzen Augenblick und stellte dann noch eine Frage.

»Sind Sie jemals mit ihm zum Leihhaus gegangen?«

Vielleicht lag es an der besonderen Betonung, dass sie mich so ansah. Sie zögerte einen Augenblick, dann nickte sie.

»Ja. Es war der Laden von Sam Goldstein, dem Mann, der dann getötet wurde.«

Jetzt hatte ich auch die letzte Erklärung! Ich hatte mich immer gewundert, dass Dean Hard sein Verbrechen unter dem Namen seiner Freundin geplant hatte. Warum hatte er dann seinen Mantel nicht auch unter diesem Namen versetzt? Der einzige Grund war, dass sie damals bei ihm war. Das war die einzige Gelegenheit, wo er seinen richtigen Namen angeben musste.

»Vielleicht haben Sie etwas bemerkt, ich meine in dem Pfändhaus. War der Pfandleiher sehr kurzsichtig?«

»Ja. Als er die Quittung ausfüllte, hing er mit seiner Nase fast auf dem Zettel.«

»Das ist zu Ihrer Entlastung«, wandte ich mich jetzt an Hank Brian. »Hier ist noch ein Zeuge, der bestätigen kann, wie kurzsichtig Sam Goldstein war. Dean Hard und Jack Spring haben ihn überfallen und ausgeraubt, durch den Mantel sind Sie in den Verdacht gekommen, den Mann getötet zu haben. Sie können sich darauf verlassen, Brian, dass ich alles daran setzen werde, um Ihre Unschuld zu beweisen. Aber vorläufig…«

»Ich weiß, Sie müssen mich wieder einbuchten«, gab er niedergeschlagen zurück.

»Immerhin sind Sie aus Sing-Sing ausgebrochen, und das Urteil gegen Sie ist noch gültig, Brian«, erklärte ich ihm. »Mir wäre nur lieb, wenn Sie keine Schwierigkeiten machen würden und freiwillig mitkämen.«

»Okay, Cotton. Ich vertraue Ihnen noch immer«, sagte er mit einem schwachen Grinsen.

»Dafür habe ich noch eine Überraschung für Sie. Draußen wartet eine alte Bekannte von Ihnen.«

Ich ging zur Tür, die der Patrolman auf meinen Wunsch geschlossen hatte, öffnete sie und bat den Kollegen mit Evelyn Taylor ins Zimmer.

»Hank!«, rief die Frau aus und wäre Brian um den Hals gefallen, wenn der Patrolman sie nicht am Arm festgehalten hätte.

Hank Brian starrte die Frau mit einem finsteren Blick an.

»Mit dir will ich nichts mehr zu tun haben, Eve«, sagte er rau. »Nie wieder! Du möchtest wohl jetzt wieder anfangen? Jetzt, wo Bunter tot ist!«

»Bunter tot?«, entfuhr es mir. »Woher wissen Sie das?«

»Ich erfuhr es, als ich in die Wohnung von Eve Taylor wollte. Ich dachte, ich könnte einen von den Burschen bei ihr finden. Es waren eine Menge Polizisten da. Rex Bunter ist ermordet worden.«

»Ich bin froh, dass endlich einer die Nerven gefunden hat, eine Kanone auf ihn zu richten«, kreischte Evelyn Taylor.

Wir starrten alle auf Evelyn Taylor. Mir fiel es plötzlich wie Schuppen von den Augen.

»Woher wissen Sie, dass Rex Bunter erschossen wurde?«, fragte ich langsam.

Eve Taylor wurde plötzlich so weiß wie ein frisch gebleichtes Laken und zitterte am ganzen Körper.

»Rex Bunter wurde tatsächlich erschossen«, sagte Hank Brian. »Die Cops sprachen davon.«

»Ja, die Cops sprachen davon«, kreischte Eve Taylor und versuchte sich loszureißen.

»Sie haben mit keinem Polizisten gesprochen. Sie waren die ganze Zeit bei Dean Hard. Es gibt nur eine Erklärung für Ihre Weisheit.«

»Nein! Lassen Sie mich los! Lassen Sie mich gehen.«

Sie gebärdete sich wie eine Wilde. Der junge Patrolman hatte alle Mühe, sie zu bändigen. Mit ein paar Schritten trat ich auf sie.zu und packte sie am linken Arm.

»Evelyn Taylor«, sagte ich hart. »Ich verhafte Sie wegen Mordes an Rex Bunter.«

Sie schlug und kratzte und kreischte, als wir sie zum Wagen brachten. Hank Brian folgte uns, ohne dass ich ihn dazu besonders einladen musste. Zusammen mit dem Patrolman der City Police fuhren wir wieder hinüber nach Manhattan zum District-Office.

Ich ließ Eve Taylor in eine Zelle schaffen und brachte dann Hank Brian in den Untersuchungstrakt hinüber.

»Es wird nicht für lange sein«, versprach ich ihm. »Ich werde alles daransetzen, Ihre Unschuld schnellstens zu beweisen.«

Hank Brian lächelte mich an, und lag so etwas wie Dankbarkeit in seinem Blick.

»Danke, Cotton«, sagte er. Dann drehte er sich um und setzte sich auf den Hocker am Fußende der Pritsche.

Auf dem Weg zu Mr. High lief mir Phil in die Arme.

»Auch mal wieder im Lande?«, rief er, »ich denke, du nimmst im Urlaub an einem Fernkursus für Verbrechensbekämpfung teil?«

»Idiot«, sagte ich. »Stell lieber mal fest, welche Flugzeuge um neun Uhr heute wohin starten.«

»Willst du heute noch in Urlaub fliegen?«, erkundigte sich Phil. »Jetzt hast du’s aber eilig.«

Ich brummte etwas Unfeines, dann sagte ich: »Wenn du etwas rausgefunden hast, ruf mich bei Mr. High an.«

Ich marschierte weiter zum Zimmer meines Chefs. Ich gab Mr. High einen genauen Bericht.

»Die Sache ist ganz klar«, sagte Mr. High, nachdem ich geendet hatte. »Wenn Jack Spring die Diamanten hat, gibt es keinen Zweifel mehr. Dann haben wir alle Beweise in der Hand, um die wirklichen Mörder zu überführen. Was ist eigentlich mit Dean Hard?«

Ich zuckte die Schulter und wies auf das Telefon. Mr. High nickte. Ich nahm den Hörer von der Gabel und wählte die Nummer des Einsatzleiters. Bei ihm erkundigte ich mich, ob er von Fred Nagara etwas erfahren hatte.

»Er ist noch nicht aufgekreuzt«, lautete die Antwort.

Ich legte den Hörer wieder auf und sah Mr. High an.

»Das ist sehr gut möglich. Dean Hard wird seine Wohnung nicht verlassen, bis er zum Flugplatz muss.« Ich sah auf meine Armbanduhr. »Er hat noch eine gute Stunde Zeit.«

»Man sollte ihn in seiner Wohnung verhaften«, schlug mein Chef vor. »Lassen Sie noch zwei Ihrer Kollegen zur Unterstützung von Fred Nagara rausfahren und den Burschen stellen. Wenn Fred allein ist, könnte es für ihn gefährlich werden.«

In diesem Augenblick schrillte das Telefon auf dem Schreibtisch. Mr. High nahm ab und meldete sich. Dann übergab er mir den Hörer.

»Für Sie, Jerry«, sagte er.

Es war Phil. Er hatte sich mächtig beeilt. Auch das kommt vor.

»Um neun Uhr ist eine Menge los, Jerry«, berichtete er. »Eine Maschine startet von Flushing Airport nach Boston. La Guardia Field meldet gleich zwei Abflüge. Es sind zwei Charterflüge von einer Reisegesellschaft.«

»Sonst nichts?«, erkundigte ich mich.

»Immer langsam, Jerry. Dann haben wir vom Kennedy Airport noch zwei Abflüge. Einer nach Mexiko, ein Direktflug nach Caracas.«

»Venezuela, das ist es«, entfuhr es mir. »Ich glaube, dass die Burschen nach Südamerika abhauen wollen.«

»Wie ich dich kenne, wirst du ihnen die Suppe versalzen, Jerry«, sagte Phil.

»Worauf du dich verlassen kannst«, gab ich grimmig zurück, und dann besprach ich mit Mr. High einen Einsatzplan, der jedes Risiko ausschloss.

***

Wir hatten drei verschiedene Einsatzgruppen organisiert. Eine hatte Flushing Airport abgeriegelt. Eine zweite Gruppe, unter Leitung von Phil, überwachte La Guardia Field.

Ich war mit meinem Jaguar unterwegs zum Kennedy Airport. Sechs Kollegen folgten mir in einem unserer Einsatzwagen. Plötzlich sah ich die Signallampe des Funksprechgerätes aufleuchten.

Ich beugte mich zu dem Kasten hinunter, nahm das Mikrofon hoch und meldete mich.

»Ich sollte Sie sofort verständigen, Jerry, wenn ich etwas von Fred Nagara höre«, sagte mein Kollege im District-Office.

»Und? Hat alles geklappt?«

»Ich kann Ihnen Fred Nagara selbst geben, wenn Sie ihn sprechen wollen.«

»Okay, reichen Sie ihn mir rüber«, bat ich gut gelaunt.

Dann kam die Stimme von Fred Nagara aus dem Lautsprecher.

»Wir haben Dean Hard, Jerry«, berichtete er.

»Hat er Schwierigkeiten gemacht?«

»Er wollte«, berichtete Fred Nagara trocken. »Als wir bei ihm klingelten, glaubte er, dass Evelyn Taylor zurückgekommen sei. Dann hatte er auf einmal eine Pistole und wollte uns umpusten. Aber wir waren ein bisschen schneller als der Junge. Auf dem Transport zum District-Office war er schon wieder so weit, dass ich ihm auf den Zahn fühlen konnte.«

»Und? Hat er ausgepackt, Fred?«, erkundigte ich mich.

»Entweder hat er ’ne Kieferlähmung oder es gibt einen anderen Grund, dass er den Mund nicht aufmacht«, gab Fred Nagara zurück und lachte.

Das Lachen brachte den Lautsprecher zum Dröhnen. Ich stellte den Lautstärkeregler leiser.

»Ich bin jetzt am Flugplatz. Die anderen Details kannst du mir später erzählen, Fred. Ende!«

Ich schaltete das Gerät aus und fuhr in einem großen Bogen direkt vor das Abfertigungsgebäude. Neben dem Haupteingang traf ich Captain Helden von der City Police, der zu unserer Unterstützung die Aktion auf dem riesigen Flugplatz schon vorbereitet hatte.

»Alles Okay, Cotton«, berichtete er. »Wir haben die Gesellschaften gebeten, die Fluggäste noch nicht auf die Bahn zu lassen. Sie warten noch alle in den Abfertigungsräumen, Jack Spring ist noch nicht da.«

Ich blickte auf meine Armbanduhr. »Noch eine Viertelstunde, dann ist die planmäßige Abflugzeit der Maschinen.«

»Er wird doch nicht Lunte gerochen haben?«

»Noch kann er kommen, Captain«, sagte ich. »Er wollte sowieso erst im letzten Augenblick aufkreuzen. Aber langsam wird es Zeit. Er wird sicher wissen, dass man ihn nicht mehr durchlässt, wenn er zu spät kommt.«

Ich ging mit dem Captain zum Gang C, wo der Abfertigungsraum für die Maschine nach Mexiko lag. Vor der Tür blieb ich stehen.

»Vielleicht ist es gut, wenn ich mich nicht mit Ihnen drinnen sehen lasse, Captain«, sagte ich und betrat allein den Raum. Einige Dutzend Stimmen schwirrten durcheinander, und nicht gerade in einem sanften Tonfall. Die Stewardess am Ausgang, der noch immer geschlossen war, war nicht zu beneiden. Sie hatte Mühe, sämtliche aufgebrachten Fragen der Leute zu beantworten.

Ich schlenderte schnell zwischen den einzelnen Grüppchen hindurch und musterte die einzelnen Leute. Jack Spring war tatsächlich nicht darunter.

Ich verließ den Raum wieder. Der Captain war inzwischen verschwunden. Ich warf wieder einen Blick auf meine Armbanduhr. Es war jetzt dreizehn Minuten vor neun.

Durch die riesige Halle, in der es von Menschen wimmelte, eilte ich hinüber zum Gang A. Am Anfang war ein Zeitungskiosk. Hinter den Scheiben sah ich das freundlich lächelnde Gesicht einer jungen Puerto-Ricanerin.

Der Gang war fast vierzig Yards lang. Rechts und links waren die Abfertigungsräume. Am anderen Ende des Ganges stand ein Mann und studierte die Fahrpläne, die in einem Glaskasten ausgehängt waren.

Es war einer von unseren Leuten.

Er warf mir aus den Augenwinkeln heraus einen Blick zu und schüttelte dann leicht den Kopf. Dann widmete er sich wieder ganz dem Studium der Flugpläne. Ich trat durch die nächste Tür und fand hier ein ähnliches Bild wie in dem anderen Abfertigungsraum.

Auch hier fand ich Jack Spring nicht.

Als ich wieder auf den langen Flur trat, zeigte die Uhr über dem Wechselschalter der Bank auf zehn vor neun.

Jetzt fing ich langsam an, nervös zu werden. Sollte der Gangster tatsächlich Lunte gerochen haben?

Normalerweise lassen die Gesellschaften Fluggäste, die eine Viertelstunde vor Abflug nicht an der Abfertigung sind, von der Liste streichen. Auch Jack Spring musste das wissen, und er durfte nicht riskieren, am Schalter zurückgewiesen zu werden, denn der Boden brannte ihm bestimmt unter den Füßen. Aber noch immer war er nicht da.

Der Sekundenzeiger der Uhr über dem Wechselschalter ging langsam weiter.

Ich eilte den Gang hinunter zurück in die Halle. Ich kontrollierte noch einmal, ob unsere Leute auf dem Posten waren.

Jeder hatte den zugewiesenen Platz eingenommen und beobachtete eine der Pendeltüren des Haupteinganges.

»Achtung! Achtung! Flug 325 der Pan American nach Caracas, Flug 325. Fluggäste bitte beeilen, die Maschine ist startbereit.«

Das war für uns das Zeichen!

Ein Beamter der City Police mit einem Funksprechgerät war genau am Haupteingang postiert gewesen. Er hatte den Auftrag gehabt, sofort beim Erscheinen von Jack Spring beim Flugsicherungsbüro die Durchsage zu veranlassen. Statt des Mädchens, das sonst immer die Durchsage machte, hatte einer der Flugsicherungsbeamten gesprochen.

Ziemlich am Ende der Halle, direkt in der Nähe des Einganges, sah ich eine Bewegung der Menge. Ein Mann schob sich in größter Eile durch die einzelnen Gruppen und nahm keine Rücksicht auf die Wartenden.

Ich gab unseren Leuten ein Zeichen, ging schnell zum Gang A und blieb an dem Zeitungskiosk stehen. Ich verlangte eine Abendausgabe und stellte mich so, dass ich den herankommenden Jack Spring sehen musste.

Er sah genauso aus wie auf den Bildern des Streckbriefes. Er trug einen braunen Anzug, hatte einen gleichfarbigen Hut tief in die Stirn gezogen und setzte zum Endspurt an. In der linken Hand trug er .einen kleinen schäbigen Handkoffer, der absolut nicht zu dem teuren Maßanzug passte.

Mir schräg gegenüber stand Peter Andrew, einer unserer jüngsten Beamten. Er war schon die ganze Zeit von einem Fuß auf den anderen getreten und machte jetzt eine hastige Bewegung.

»Hoffentlich dreht der Junge nicht durch!«, dachte ich laut.

Wenn Jack Spring im letzten Augenblick Lunte roch, dann konnte das unangenehm für uns und die Gäste werden.

Wenn er sich umdrehte und in die Menge zurück rannte, die sich in der Halle aufhielt, dann war es fast unmöglich, ihn ohne Zwischenfälle zu fassen.

Sicher war er bewaffnet. Er würde dann auf jeden Fall sofort zu seiner Pistole greifen und das Leben von vielen Menschen bedrohen.

Jack Spring hatte die verräterische Bewegung meines Kollegen nicht gesehen. Er rannte an mir vorbei. In der rechten Hand hielt er ein Taschentuch. Er wischte sich damit den Schweiß von seiner Stirn.

Der Kollege, der die Flugpläne studiert hatte und inzwischen wohl auswendig kennen musste, kam den Gang hinunter. Er hielt seine rechte Hand in der Tasche.

Ich ließ Jack Spring nur wenige Schritte an mir vorbei, dann setzte ich ihm nach. Mein Kollege hatte inzwischen die Tür zum Abfertigungsraum erreicht.

Ich sah, wie Jack Spring plötzlich stutzte. Mitten im Laufen stoppte er.

Er war vielleicht noch zehn Yards von meinem Kollegen entfernt. Blitzartig zuckte seine Hand unter die Jacke, und dann funkelte auf einmal eine schwere Luger im hellen Licht der Neonröhren. Jack Spring riss die Kanone hoch und zielte auf den Kopf meines Kollegen.

***

Ich war den Bruchteil einer Sekunde schneller. Donnernd krachte der Schuss aus meiner Smith & Wesson, und dann gellte der Schrei des Gangsters an die Decke des kahlen Flurs.

Mit zwei Sätzen war ich bei Jack Spring.

Seine rechte Hand hatte sich rot gefärbt und mit verwundertem Gesicht starrte der Gangster auf das Blut und dann auf die Luger, die ich ihm aus der Hand geschossen hatte.

Kurz bevor ich ihn erreichte, kam Leben in ihn.

Meine Schritte mussten ihn aus seiner Überraschung gerissen haben. Er fuhr herum und funkelte mich in tödlichem Hass an. Er riss den kleinen Handkoffer hoch und versuchte, ihn als Schlagwaffe zu benutzen.

Blitzschnell machte ich einen Satz zur Seite, und der mit Stahlkanten beschlagene Koffer sauste an mir vorbei.

Jack Spring wurde von dem Schwung nach vorn gerissen und stolperte. Ich war sofort hinter ihm und schlang meine Arme von hinten um ihn. Er trat nach hinten aus wie ein Wildpferd beim Rodeo und knallte mir zweimal seine Absätze gegen das rechte Schienbein.

Ich wuchtete den Gangster hoch und brachte ihn vom Boden. Jetzt war mein Kollege heran. Als sich die Stahlschellen um die Handgelenke des Gangsters geschlossen hatten, ließ ich ihn los und schaute auf die Uhr über dem Wechselschalter.

Es war genau fünf vor neun.

Ich ließ den Gangster von meinem Kollegen durch einen Hinterausgang abführen, bat den Captain, der inzwischen auch im Gang A aufgekreuzt war, alles zu unternehmen, dass die beiden Maschinen umgehend starten konnten und schlenderte zu meinem Jaguar.

Während ich das Funkgerät einschaltete, um einen kurzen Bericht an das District-Office zu geben, öffnete ich den Koffer.

»Wir haben ihn«, sagte ich. »Die anderen Einsatzkommandos können zurückgezogen werden.«

»Okay, Jerry«, sagte mein Kollege am anderen Ende der Strippe. »Ich werde das Mr. High sofort weitergeben. Er ist noch in seinem Office.«

»Halt«, unterbrach ich. »Bestellen Sie dem Chef noch eins. Sagen Sie ihm, dass ich morgen tatsächlich in Urlaub fahre!«

Dann schaltete ich das Gerät aus und klappte den Deckel des Koffers zurück.

Zwischen Pullovern und einer braunen Manchester-Hose fand ich einen kleinen Beutel. Ich öffnete ihn und fuhr geblendet zurück.

Selbst in der nicht gerade sehr hellen Innenbeleuchtung des Jaguars funkelten in dem Beutel die Brillanten und strahlten ein gleißendes Feuer aus.

***

»Hallo, Cotton! Sehe ich Sie auch noch mal? Sie sind ja schwarz wie ein Neger. Na, Sie können ja Urlaub machen. Übrigens noch vielen Dank«, sprudelte Freddy Adams, der Kriminal-Reporter der »Sun«.

»Morning, Adams«, grüßte ich den Reporter zurück. »Dank, wofür?«

»Für die Neuigkeiten, die Sie mir zukommen ließen«, erklärte Freddy Adams. »Ich habe eine tolle Story daraus gebraten.«

»Die hatte ich Ihnen doch versprochen. Dafür haben Sie mir ja auch geholfen.«

»Haben Sie die Artikelserie gelesen, Cotton?«

Ich grinste den Reporter an und hieb ihm freundschaftlich meine Hand auf die Schulter.

»Sie wissen doch, daß ich selbst bei meiner Zeitungslektüre auf Niveau halte, Adams«, frozzelte ich.

»Banause!« gab Freddy Adams mit einem breiten Grinsen zurück. »Aber warten Sie ab, Cotton! Der Schluß der Serie wird eine Sensation. Ich muß schnell zum nächsten Telefon, die Urteilssprüche an die Redaktion geben In dem Wiederaufnahmeverfahren ist Hank Brian wegen erwiesener Unschuld freigesprochen worden.«

»Und Jack Spring kommt wegen des Mordes an dem alten Schuster auf den Elektrischen Stuhl. Dean Hard hat mit einer harten Strafe wegen des Todschlags an Sam Goldstein zu rechnen.«

»Deswegen muß ich jetzt weg, Cotton, Die Meldungen müssen noch in die Abendausgabe. Außerdem ist Evelyn zu lebenslang Zuchthaus verurteilt worden. Das ist die Sensation.«

»Okay. Für den Ausbruch aus Sing-Sing und seine anschließenden Eskapaden wird Hank Brian sicher mit mildernden Umständen rechnen können.«

»Sie haben wohl ein paar warme Worte für ihn eingelegt, he?«

Ich antwortete nicht. Freddy war sowieso schon weg. Der Telefondraht würde sich heißlaufen.

ENDE
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